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Hotwendige Entſchlüſſe.

Zur Endlöſung des Wiedergutmachungsproblems.
Gwiſchen lahmende Von Rudolf Hilferding.

t nendem Peſſtmismus und optimiſtiſcher Erwartung
pendelt die politiſche Stimmung in Deutſchland, ſo oft eine neue
Kriſe des Reparationsproblems ſich ankündigt. Undbeides iſt gleich gefährlich, weil es das verhindert, was allein helfen

das eigene Erkennen und das eigene Handeln. Wenn je,
o erfordert die augenblickliche Situation größte Aktivität und

rkſte Anſtrengung, um die ihr entſpringenden großen Gefahren
zu verhindern.

Was kann geſchehen? Es handelt ſich nicht um die Reparations
laſten, um die ahlungsverpflichtungen an ſich. Es iſt einem
wiedergeſundeten Deutſchland möglich, Zahlungen zu leiſten, die
auch die wirtſchaftlichen und finanziellen Bedürfniſſe Frankreichs
in weitem Umfange berückſichtigen.

Es handelt ſich auch nicht um den Zahlungs wil len. Die
Sozialdemokratie hat von Anfang an den Standpunkt vertreten,
daß die Zahlungen eine politiſche Notwendigkeit ſind, daß darüber
hinaus die Wiederherſtellung der zerſtörten Gebiete Frankreichs
und Belgiens eine moraliſche Verpflichtung darſtellt. Der Stand
punkt hat ſich durchgeſetzt. Er iſt zum Jnhalt jeder möglichen
deutſchen Regierungspolitik geworden.

Es handelt ſich aber um die Art, wie die Leiſtungen begrenzt
und die Zahlungen ermöglicht werden ſollen, nachdem der bis-
re Weg zur ger ſeng der Weltkriſe, zur Stockung im
Wel ur völligen Zerrüttung der deutſchen Finanzen und
zum Verfall der deutſchen Währung geführt hat.
Es müſſen alſo andere Methoden verſucht werden. Welche

können das ſein?
Die Regierung Wirth hat, geſtützt auf die große Mehrheit des

Reichstags, eine r Die RegierungCuno dieſe Politik übernommen und einem erſten Ver
uch den Jnhalt der Note Wirthe unmittel vor der letztendere der e. e etwas kon

kretiſiert und erweitert. Die deutſche Regierung hatte ſich bereit
erklärt, äußere und innere Anleihen aufzunehmen. Die äußere
Anleihe ſollte ganz, die innere zur Hälfte den Reparationszwecken
dienen. Der auf Deutſchland entfallende Anteil aus der Anleihe
ſollte zuſammen mit Reichsbankgold der Stabiliſierung der Mark
dienen, der unumgänglichen Vorausſetzung für das Gleichgewicht
im Staatshaushalt und der Ordnung der Handels und Zahlungs
bilanz. Als Garantie für die Anleihezinſen hätten Reichsein
nahmen, z. B. die Zölle dienen können. Der Plan iſt in London
abgelehnt worden. Er hat aber immerhin die ernſte Abſicht be
wieſen, zu einer Löſung zu kommen und hat ſo ſicher den anderen
Teilnehmern der Konferenz den Widerſtand gegen den franzöſiſchen
Plan der Ruhrbeſetzung erleichtert.

Die Londoner Konferenz hat aber damit das eine klar
gemacht, daß ein gewaltſames militäriſches Vorgehen Frankreichs
auf ſtarken Widerſtand nicht nur ſeiner Verbündeten, ſondern auch
der Vereinigten Staaten ſtoßen würde. Die Gründe liegen auf der
Hand. Die Ungelöſtheit des Reparationsproblems verewigt die
wirtſchaftliche Unſicherheit. Die Gefahr der akuten Lähmung der
deutſchen Wirtſchaft durch einen militäriſchen Vorſtoß in das
wichtigſte mitteleuropäiſche Wirtſchaftszentrum verſchärft die
Weltkriſe. Dieſer Zuſtand wird ſchließlich für alle Staaten un
erträglich. Der Welthandel, der im Frieden ungefähr 175 Mil-
liarden Goldmark betrug, iſt um ein Viertel, ſoweit es ſich um
den Handel mit induſtriellen Rohſtoffen und Fertigfabrikaten han-
delt, um ein Drittel zurückgegangen. Die Weltkriſe hat England
und Amerika durch die außerordentliche Einſchränkung der Pro-
duktion weit mehr gekoſtet als je durch Reparationsſummen er-
ſetzt werden könnte. Daher das Beſtreben der City, das Beſtreben
der amerikaniſchen Farmer, endlich Wirtſchaftsfrieden in
Europa zu ſchaffen; denn die Wiederbelebung der Wirtſchaft,
die Herſtellung normaler Handelsbeziehungen, die Beſeitigung des
uns und die anderen gleichmäßig ſchädigenden Valutadumping,
kurz eine neue induſtrielle Proſperität, iſt weitaus einträglicher
als Reparationszahlungen.

Gerade deshalb aber iſt in England und noch mehr in den Ver
einigten Staaten die Tendenz immer ſtärker geworden, zu einer
endgültigen Löſung des Reparationsproblems zu gelangen
und ſo auf die Dauer feſte, ſtabile Verhältniſſe zu ſchaffen. Kein
Zweifel, daß die definitive Regelung vom wirtſchaftlichen Stand-
punkt aus weitaus vorzuziehen iſt. Kein n aber auch, daß
die politiſchen Schwierigkeiten, die ihr entgegenſtehen, be-
deutend ſind.

Eine endgültige Löſung iſt nur möglich, wenn die phantaſtiſche
Summe von 132 Milliarden Goldmark auf ein vernünftiges Maß
reduziert wird. An eine Zahlung in dieſem Umfange glaubt kein
ökonomiſch Denkender. Aber Frankreichs Finanzlage iſt
außerordentlich prekär. Seine innere Verſchuldung beträgt un
gefähr 100 Milliarden Papierfrank. Die äußere Schuld an Eng-
land und Amerika beinahe 30 Milliarden Goldfrank. Es iſt ver
ſtändlich, daß die franzöſiſche Regierung zu der Herabſetzung der
deutſchen Schuld ſich nur verſtehen will, wenn England und Ame
rika auf die franzöſiſche Schuld ganz oder größtenteils verzichten.
Dieſer Ausgleich der interalliierten Schulden hat
ich aber bisher als unmöglich erwieſen. Die Schwierigkeit rührt

daß es ſich für die beiden Gläubiger nicht nur um eine
wirtſchaftliche, ſondern auch um eine eminent politiſche
Frage handelt. Es iſt das wichtigſte Druckmittel, um die fran
zöſiſche Politik zur Einſchränkung der See und Land
rüſtungen zu bringen. Ungeheuer geſtärkt ſind die Vereinigten
Staaten und das engliſche Jmperium aus dem Weltkrieg hervor-
egangen. Jhr Jntereſſe iſt die Wahrung, Feſtigung und Kon
olidierung ihres Beſitzſtandes. Daher das Streben, neue ge
ährliche weltpolitiſche Konflikte zu verhüten, die ſtärkſte Militär

macht zur Rüſtungseinſchränkung zu drängen. Die Einziehung der
Schulden iſt dabei das wirkſamſte ökonomiſche Druckmittel. Dazu
kommt, daß England auf ſeinen Anteil an der franzöſiſchen Schuld
ſchwer verzichten kann, wenn die Vereinigten Staaten nicht ihrer

ſeits England, ihrem ſtärkſten Wirtſchaftskonkurrenten, beträcht

Holz aktion und Reparationsfrage
Die Urſachen des Konklikts.

Amtliche Darſtellung über die bisherigen Holzlieferungen.
Der Streit um einen Eierknchen. Eine Glanzleiſtung
deutſcher Diplomatenungeſchicklichkeit. Keine Rede von einer

Beſetzung der Ruhr.
Aus Anlaß des Beſchluſſes der Reparationskommiſſion über die

„Nichterfüllung“ der deutſchen Holzlieferungen, die in dem jetzt
vorliegenden amtlichen Text übrigens wicht als „vorſätzliche
Nichterfüllung“ bezeichnet wird, übermittelt die Reichsregierung
dem Sozial demokratiſchen Parlamentsdienſt eine Darſtellung über
die bisherigen Holzlieferungen. Hieraus geht hervor, daß die An-
fprüche der Alliierten erſt am 20. April 1922 vollſtändig gemeldet
wurden, daß aber trotz dieſes Zeitverluſtes mit Unterſtützung der
Länder alles getan wurde, um einen ordnungsgemäßen Gang der
Lieferungen zu ſichern. Anfangs ſchienen dieſe Erfolge der Re-
gierung ſich gut auszuwirken; der Markſturz im Sommer ver-
nichtete aber alle Berechnungen. Die Lieferanten konnten mit den
Vertragspreiſen die Unkoſten nicht mehr decken und ſtellten die
Lieferungen ein. Jn neuen Verhandlungen gelang es, auf der
Baſis von Goldmark neue Lieferungsverträge abzuſchließen. Außer
dieſen Schwierigkeiten ſtellten ſich andere infolge der Handhabung
der Annahmebedingungen durch die Vertreter der alliierten Länder
ein, die ſchärfere Anforderungen ſtellten, als nach den Protokollen
vorgeſehen war. Die deutſchen Lieferanten weigerten ſich, unter
dieſen Umſtänden ihre Lieferungen fortzuſetzen, andere zogen die
Angebote zurück. Trotz dieſer Schwierigkeiten iſt es gelungen, bis
um 15. November den Schwellenbedarf für Belgien vollkommen
icherzuſtellen; auch die Schnittholalieferungen für Frankreich ſind
aufgebracht, und die für England vorgefehene Probeliefernng von
10 000 Kubikmetern wird bis um Ende dieſes Jahres erfüllt wer-
den. Die außerdem angeforderten 70 000 Schwellen ſind bereits
abgeliefert.

Ungünſtiger liegen die Verhältniſſe bei den Telegraphenſtangen,
weil die von den alliierten Ländern geforderten Abmeſſungen eine
beſondere Ausſortierung des in Deutchland handelsüblichen
Materials erforderlich machten. Auch die ſtrenge Durchführung
der für die Jmprägnierung vorgeſehenen Bedingungen hat dazu
eführt, daß ein größerer Poſten Telegraphenſtangen nicht zur Ab
ieferung gelangen konnte.

Bei der Lieferung von Grubenholz entſtanden ebenfalls Schwierig-
keiten, weil die im Januar geſtellte Anforderung von Langholz am
24. März auf Grubenholz, lieferbar in kurzen Stempeln, um-
geändert wurde. Die Erzeugungsmöglichkeit aus dem Einſchlag
1921/22 für dieſe kurzen Stempel war um dieſe Zeit bereits vor
über, ſo daß zur Erzeugung der geforderten Quantitäten der am
1. Oktober 1922 begonnene neue benutzt werden mußte. Das Liefe
rungsprotokoll vom 24. März a dieſer Notwendigkeit Rechnung,
indem es die Lieferfriſt bis Ende Februar 1928 feſtſetzt. An Jtalien
müſſen noch 65 000 Kubikmeter Schnittholz geliefert werden.
30 000 Kubikmeter waren bereits durch einen von der italieniſchen
Regierung genehmigten Vertrag von einer deutſchen Firma an
gekauft worden. Nachträglich forderte aber der italieniſche Ab
nahmedienſt eine Aenderung der vorgeſehenen Abnahmeformali-
täten, die zu erfüllen die deutſche Firma ſich weigerte. Unter Be
rückſichtigung dieſer Schwierigkeiten hat die deutſche Regierung um
eine Verlängerung der Uebergabe und Liefe-rungszeiten bis zum 1. April 1928 gebeten.

Anſchließend hieran wird noch feſtgeſtellt, daß der Wert der nicht
gelieferten Mengen unter Zugrundelegung der Gutſchriftpreiſe
der Reparationskommiſſion etwa 26 Millionen Goldmark be-
trägt. Wenn es auch nicht gelungen iſt, die vorgeſehenen Liefer-
mengen in dem vorgeſchriebenen Zeitraum zur Ablieferung zu
bringen, ſo glaubt die deutſche Regierung doch den Nachweis er-
bracht zu haben, daß ſie im Rahmen der techniſchen und wirt-
ſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands alle Anſtrengungen
gemacht hat, um ihren Verpflichtungen nachzukommen. Eine
Verfehlung Deutſchlands kann demnach keineswegs
als vorliegend angeſehen werden.

Die heftige Kritik, die das Vorgehen der franzöſiſchen Regierung
allenthalben, nicht nur in Frankreich, gefunden hat, ſcheint nun
auch in den Kreiſen der Reparationskommiſſion ſehr abkühlend
gewirkt zu haben. So wird aus dieſen Kreiſen bereits zemelder,
daß alle in der Preſſe erſchienenen. Nachrichten ſtark über
trieben ſeien. Die Sache liege ſo, daß nach der Feſtſtellung derdeutſchen Verfehlung den alliierten Regierungen nichts anderes

zu tun epri bliebe, als Deutſchland aufzufordern, unverzü ich
en Wert der nicht ausgeführten Sachlieferungen zu za

Von einer Beſetzung der Ruhr zu ſprechen, ſei eine Uebertreibung.
Poincaré werde nicht allein handeln, ſolange nicht alle Mittel und
Wege erſchöpft ſeien.

ach alledem ſcheint nun auf allen Seiten das Beſtreben vor
zuberrſchen, den neueſten Konflikt auf gütlichem Wege bei-
zulegen. Auf jeden Fall bedeutet aber dieſer Konflikt, wie der
„Vorwärts“ ganz richtig betont, einen ſehr unan genehmen
Zwiſchenfall. Es war kein Meiſterſtück der deutſchen Politik,
in einer Zeit ſchwerwiegendſter Entſcheidungen Herrn Poincaré
einen ſo wichtigen taktiſchen Vorteil einzuräumen und Deutſchland
ſo ſehr in Nachteil zu ſetzen. Und dies wegen einer Angelegenheit,
die im Vergleich zu den großen weittragenden Entſcheidungen, um
die es ſich jetzt handelt, eine Winzigkeit bedeutet. Es muß ſchon
mit ungewöhnlichem Ungeſchick von den deutſchen Unter
händlern vorgegangen worden ſein, daß es zu einem ſolchen Aus-
ang kommen konnte. Das iſt die Folge der verhängnisvollen
dethode, die auch dem Wiederaufbauminiſterium beliebt, faſt aus

e auf den Rat von Jntereſſenten zu hören und dieſe
Jntereſſenten mit Sachverſtändigen zu verwechſeln. Nur ſo war
es möglich, dem eifrigen Beſtreben Herrn Poincarés, eine „ab-
ſichtliche Verfehlung“ utſchlands zu konſtatieren, den von ihm
ſo heif rſehnten Vorwand zu liefern.

Der deutſche Vorſchlag für Paris
Eine enägüitige Löſung. Die Opfertrendigkeit“ der
Mwauſerie. Keine eindeirnche Rurtallung Aer Kegiertng

Ein neuer britiſcher Reparationspian.
Die Reichsregierung ſoll ſich am Donnerstag über die weſent

lichen Grundlinien der nach Paris zu richtenden Vorſchläge nach
langem Hin und Her ſchlüſſig geworden ſein. Für Freitag
iſt deshalb eine abſchließende Beſprechung mit Vertretern
der Wirtſchaft beabſichtigt, aus der ſich vor allem endgültig
ergeben muß, wie groß die „Opferfreudigkeit“ der Jnduſtrie iſt.

Bei dem nach Paris zu übermittelnden Vorſchlag handelt es
ſich nach unſeren Jnformationen in der Hauptſache um einen
Plan, der eine en dgültige Löſung vorſieht und in dem eine
feſte Summe, die nach Anſicht der Regierung der deutſchen
Leiſtungsfähigkeit entſpricht, angegeben werden wird. Auch ſind
beſtimmte Garantien vorgeſehen, die hauptſächlich von der Ju-
duſtrie getragen werden ſollen, die zu tragen ſich die Jnduſtric
bisher aber nicht bereit erklärt hat. Jm Verlauf der Kabinetts-
beratungen haben innerpolitiſche Motive, die von dem Reichs
wirtſchaftsminiſter Becker und dem Reichsaußenminiſter ver-
fochten wurden, eine gewiſſe Rolle geſpielt. Der vorgeſehene Plan
an ſich ſtellt deshalb ein Kompromiß zwiſchen der Auffaſſung
der einzelnen Regierungsmitglieder dar. Eine einheitliche Auf-
faſſung, insbeſondere über die Höhe der anzubietenden Summe,
konnte nicht zuſtande kommen.

Langſam beginnt man jetzt auch in den Ententeſtaaten Vorbe-
reitungen für die am 2. Januar in Paris beginnende Konferenz
zu treffen. Bonar Law ſoll z. B. einen neuen britiſchen
Reparationsplan ausgearbeitet haben, über den auch er mit
Deutſchland zu verhandeln gedenkt. Das Programm ſcheint der
Pfänderpolitik Poincarés inſofern entgegenzukommen,
als es ſich zu Sanktionen unter der Vorausſetzung bereit erklärt,
daß der von Deutſchland zu zahlende Betrag auf eine vernünftige
Summe herabgeſetzt wird, aber die Sanktionen erſt dann in Kraft
treten ſollen, wenn Deutſchland die Zahlung dieſer herabgeſetzten
Summe nicht ordnungsgemäß leiſtet.

Sollte über die Reparationsfrage im allgemeinen eine Einigung
in Paris zuſtande kommen, dann will der engliſche Miniſter
präſident Vorſchläge über die Löſung der Frage der alliierten
Schulden machen. Während alſo auf der letzten Londoner Kon
ferenz das Reparationsproblem mit der Frage der interalliierten
Schulden verknüpft wurde, ſoll jetzt jede Frage einzeln behandelt
werden. Schon daraus iſt zu entnehmen, daß ein Einver-
nehmen zwiſchen England und Frankreich auch in
Paris nur ſchwer zuſtande kommen wird.

„J„JJJFJJ„J„„ J J7„-=SZ;Z 7-S-S- „FS G
Solange England und die Vereinigten Staaten in der Frage

ihrer Schuldenregelung äußerſt Zurückhaltung zeigten, war eine
Zuſtimmung Frankreichs zu einer erheblichen Herabſetzung der
Reparationsſchuld und damit die endgültige Löſung ausgeſchloſſen.
Die Londoner Konferenz hat aber auch gezeigt, daß in dieſer Hin
ſicht eine gewiſſe Auflockerung ſtattgefunden hat, daß die Einſicht
wächſt, nur eine allgemeine Erleichterung der internationalen
Schuldverpflichtungen könne ökonomiſche Geſundung herbeiführen.

So hat ſich ſeit der Londoner Konferenz zum erſten Male die
Ausſicht eröffnet, daß über eine definitive Löſung geſprochen wer
den kann, ohne Ziffern nennen zu müſſen, die über jede deutſche
Leiſtungsmöglichkeit hinausgehen. Da eine ſolche Löſung aber zu
gleich im internationalen wie im ſtärkſten Jntereſſe Deutſchlands
liegt, iſt es notwendig, daß wir mit einem ganz konkreten Plan
für die definitive Regelung an die Alliierten herantreten, um nicht
wieder vor Diktate und Ultimaten geſtellt zu werden.

Die Aufgabe iſt furchtbar ſchwierig. Sie wäre es ſchon in nor-
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müſſen:

malen Zeiten. Jn den Zeiten des Budgetwirrwarrs und des Wäh
rungszerfalls wird die Schätzung der deutſchen Leiſtungsmöglichkeit
zu einem ungeheuren Wagnis. Aber müſſen wir es nicht
verſuchen, und können wir es nicht noch immer leichter als irgend
welche außerdeutſchen Sachverſtändigen? Bleibt uns etwas an
deres übrig um der drohenden Gefahr einſeitigen gegneriſchen
Urteilsſpruchs zu begegnen?

Unter allen Umſtänden wird die Regierung eines vermeiden
ſie darf Deutſchland nicht zum zweiten Male einer

Situation ausſetzen, der wir im Frühjahr 1921 in London durch
das ungenügende und unvorbereitete Anerbieten der Regierung
FehrenbachSimons ausgeſetzt waren. Die Regierung wird an die
äußerſte Grenze der deutſchen Leiſtungsfähigkeit gehen müſſen, ohne
ſich durch den Druck intereſſierter Wirtſchaftskreiſe oder unpoli-
tiſcher und unverantwortlicher Draufgänger beeinfluſſen zu laſſen.
Es muß eine Summe angeboten werden, die einigermaßen der
Vorſtellung entſpricht, die im anderen Lager auch von denjenigen

wird, die ſich von wirtſchaftlichen Erwägungen leiten
laſſen. Ein gewiſſer Anhaltspunkt bietet ſich dafür in dem Lon
doner Zahlungsplan ſelbſt. Dieſer hat die Geſamtſchuld
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von 182 Seſiarden a drei ſchnitte gerlegt:
Serie X vonSerie B von 88 und Serie C von 82 Milliarden. Auf die r

Verginſung der letzten Serie iſt in dem Zahlungstermin ſelbſt ver
W worden. Das zeigt immerhin, daß ſ damals den Alliier

deren Meinung mit den r
lt, wie drüben die deutſche r beurteilt wird.

roduktiven Pfändern, Die franzöſiſche Rer fbare Garantien dafür
der ſchenlöſung, die Zeit benutzt, um die Mark zu ſtabiliſieren,
das Budget zu ordnen und ſo ſeine Zahlungsfähi fü Zu

liegt die größte und akuteſte Gefahr. GeringereW als einem militäriſchen Vorgehen ſtehen g. der

der en ldnerSe r Zahlungsaufſchub oder Erleichterung verlangen.
Wir aber müſſen fürchten, daß es ſich bei der franzöſiſchen Forde-

tik handelt, die nach der Beſetzung des Ruhrgebiets und nach der
Aufrechterhaltung der Rheinlandsbeſatzung trachtet. Und die

bergwerke und Staatsforſten eingeleitet würde, könnte unter Um
ſtänden gefährlicher werden, als gewaltſames Vorgehen.

Garantien anbietet für die Jnnehaltung unſerer lungsrer-
pflichtungen. Ein Teil dieſer Garantien kann in Reichselnnahmen,

ſiſche Forderung geht nach privatrechtlich geſicherten, nach
produktiven Pfändern. Soll das Staalseigentum vor der Erfaſſung

politiſch unbedenklichere Garantie gegeben werden können. Das iſt
die Leiſtung, die jetzt die bürgerliche Regierung, die Regierung,

Miniſters gemindert iſt, von den zahlungskräftigen Trägern der
Wirtſchaft fordern muß. Die haben immer erklärt, ſo oft die Re

der Wirtſchaftskreiſe, forderte: Wir gehen aufs Ganze;
nur keine halben Löſungen l Wenn es zur definitiven
Bereitſchaft iſt notwendig, um die letzte und vielleicht gefährlichſte
Bedrohung deutſchen Landes, deutſcher Einheit abzu wenden. Es

Eine letzte, politiſche Erwägung ſtellt ſich noch ein.
Frankreich begründet ſein hartes Vorgehen immer wieder mit

ſchuldenbelaſtetes Frankreich würde bald, ſo fürchten viele Fran
zoſen, einem wirtſchaftlich erſtarten Deutſchland gegenüberſtehen,

ſchaftskraft des Gegners ihm bringen könnten. Es iſt gerade vom
deutſchen Standpunkt aus ein Verhängnis geweſen, daß der eng-

gekommen iſt. Und nichts läge mehr in unſerem Jntereſſe, wenn
England zu einem Defenſivbündnis mit Frankreich ſich bereit er

das Gefühl der Sicherheit zu verſtärken, dazu wäre die über-
wältigende Mehrheit bereit, ſei es durch Beitritt zu einem ſolchen

Völkerbund. Nur gegen einen Weg der Sicherung würde die
äußerſte Kraft des deutſchen Volkes ſich wenden, gegen den Weg

Weil dieſe Gefahr groß iſt, muß die Regierung handeln, muß
ſie zeigen, daß Deutſchland bereit iſt, an die äußerſte Grenze zu

reich die Erfüllung ſeiner berechtigten Forderungen, dem deutſchen
Volke ſelbſt Rettung vor dem politiſchen und wirtſch. ichen Ver

e Summe unrealiſierbar erſchien. Anders ſteht es nach

t cügen zweite Gefahr, die zu vermeiden iſt, beſteht in dem Ver

r re ei l

kunft zu ſichern

Denn Gläubigerrecht iſt es, vom

rung gar nicht um Erwägungen, ſondern um dieſelbe Poli-

„friedliche Durchdrinqung“ die durch die Verpfändung der Staats-

Deshalb iſt es notwendig daß die Regiernng ſelbſt hinreichende

z BD in Zöllen beſtdhen. Aber das genügt nicht. Die franzö

bewahrt bleiben, ſo muß eine andere, ökonomiſch gleichwertige, aber

deren Diskontfähigkeit durch keine Unterſchrift eines ſozialiſtiſchen

gierung Wirth das „ſichtbare Opfer des Beſitzes“, die Unterſtützung

Regelung kommt, ſind wir bereit. Nun iſt der Augenblick da. Die

iſt zugleich die politiſche Schickſalsfrage für das Kabinett Cuno.

der Notwendigkeit der Sicher ung. Ein finanziell zerrüttetes,

allen Gefahren ausgeſetzt, die ſtärkere Volkszahl, größere Wirt-

liſch amerikaniſche Garantievertrag mit Frankreich nicht zuſtande

klärte. Was Deutſchland politiſch tun könnte, um in Frankreich

Sicherungsvertrag, ſei es auf dem Wege des ntritts in den

der Losreißung deutſchen Landes oder der Lockerung ſeiner Einheit.

gehen, um mitzuarbeiten, der Welt den Wirtſchaftsfrieden, Frank

ioll zu bringen.

Her Pleitegeier über der KPD.
Wenn der Rubel nicht mehr rollt.

Berliner „Rote Fahne“ ſieht ſich gezwungen, vom
1. Januar 1923 an das Abendblatt einzuſtellen ſoaß das als Manufkript für die geiſtig arme Provinzpreſſe ge
ruckte Zentralorgan der KPD. in Zukunft nur einmal am

Tage über die Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften ſchimpfen

Die

wird. Jn einer phraſengeſchwollenen Kundgebung an die Leſer
erklärt das Blatt, aus der Aenderung ſeiner Erſcheinungsweiſe
könne nicht geſchloſſen werden, daß die Kommuniſten bankrott ſind.
Es ſei „leider“ nicht wahr, daß ſie aus Moskau Mil-
lionenzuſchüſſe für ihre Zeitungen erhalten.

Darf man fragen, ſeit wann dieſe Millionenzuſchüſſe nicht mehr
zur Verfügung ſtehen? Vor einiger Zeit wenigſtens bekam man
monatlich noch eine ganz ſtattliche Anzahl von Millionen. Offen
bar aber ſind die deutſchen Kommuniſten in Moskau in Ungnade
gefallen, und jetzt, da der Rubel nicht mehr rollt, zeigt ſich mit er
ſchreckender Deutlichkeit, wie bankrott ſie in der Tat ſind.

„Turnvereine“ mit Schießabteilungen. Den „Frankfurter Nach
richten zufolge wurden in Mannheim etwa 20 jüngereLeute verhaftet, die einem vor kurzem gegründeten Turn
verein bzw. einer Schießabteilung angehörten. Das beſchlagnahmte
Vereinsmaterigl, Schriftſtücke und zwei Gewehre mit Munition,
laſſen darauf ſchließen, daß es ſich hier um eine verbotene
Vereinigung handelt.

beiden erſten Abſchnitten. Sie geben einen

Auch eine Antwort!
Reichskanzler Cuno hat keine Zeit, über die Röte der Arbeiter
ſchaft zu verhandeln. Redensarten, nichts als Redensarten.

Drohende Streikgefahr bei den Eiſenbahnern.
Berlin, 29. Dezember. (Eig. Drahtber.)

Die gewerrſchaftlichen Spitenorganiſationen wurden
am Donnerſtag vom Reichskanzler empfangen. Cuno er
ärte, daß er bisher keine Zeit gehabt habe, die Gewerkſchaften
zu hören, blieb den Gewerkſchaften auf die fünf geſtellten Fragen

in allgemeinen Redensarten, enthielten nichts
Nenes und kennzeichneten die mangelhafte Regierungskunſt
dieſes bürgerlichen Kabinetts.

Das iſt eine Antwort, wie man ſie eben nur von einem Neichs-
kanzler Cuno erwarten konnte. Wir kommen auf die Angelegen-
heit noch näher zu ſprechen, ſowie uns der ausführliche Bericht vor
liegt. Die Erregung der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten über
dje unbefriedigenden Maßnahmen des bürgerlichen „Kabinetts der
Arbeit iſt groß. Die ungeheuerliche Broipreiserhöhung, die Un

des Reichseinkommenſteuergeſetzes, die faſt völlige
ntätigkeit auf dem Gebiete der Wucherbekämpfung, die immer

ſchärfere Formen annehmende Wohnungsnot haben eine Stimmung
geſchaffen die das ſchlimmſte befürchten läßt. Die völlig un
befriedigende Aufbeſſerung der Lohn und Gehaltsbezüge der Ar-
beiter, Angeſtellten und Beamten des Reichs, der Länder und der
Gemeinden hat dieſe Errequng ſo geſteigert, daß in den verſchieden
ſten Bezirken mit der Möglichkeit des Streiks gerechnet werden
kann. Die Vertreter der Spitzenorganiſationen, die
bekanntlich ſchon bei den letzten Verhandlungen in der Zeit vom
11. bis 13. ember und außerdem erneut am 109. Dezember die
Regierung auf dieſe Gefahr hingewieſen n mee traten am 28. De
zember zu einer weiteren Ausſprache zuſammen. um zur augen-
blicklichen Situation Stellung zu nehmen. Nach ſorgfältiger
Prüfung aller Umſtände wurde der Beſchluß gefaßt, der Reichs-
regierung, dem Reichsfinanzminiſterium, dem Reichsverkehrs-
miniſterium und dem Reichspoſtminiſterium eine ſchriftliche Ein
gabe zu übermitteln, in der es u. a. heißt: „Die Organiſationen
erhielten aus den Kreiſen ihrer Verwaltungsſtellen und Funktio-
näre dragereh von Proteſtſchreiben, die erkennen laſſen, daß
eine hochgradige Erregung, wie ſie nie zuvor beſtanden hat, allent-
halben vorhanden iſt. Die weiterſteigende Tenerung hat die vor-
handene Notlage bis zur NUnerträglichkeit geſteigert und die ab-
lehnende Haltung der Regierung, die DezemberBezüge nach dem
Wunſche der Organiſationen einer Reviſion zu unterziehen, hat
den Unmut des Perſonals noch beträchtlich erhöht.“ Die Reichs-
regierung wird erſucht, mit größter Veſchleunigung neue gemein-
ſame Verhandlungen für Beamte, Angeſtellte und Arbeiter über
eine zeitgemäße Neuregelung der Bezüge anzuſetzen. Es darf er
wartet werden, daß die Reichsregierung dem Verlangen der
Spitzenorganiſationen ſchleunigſt ſtattgibt und eiwas unternimmt,
ehe es zu ſpät iſt.

Deutſo-völkiſche Enthüllungen.
Eine dentſchvölkiſche Kriegserklärung an die Deutſchnativnalen.

Während die deutſchnationale Preſſe Berlins bei den abgeſplitter
ten Deutſchvölkiſchen mit erhobenen Händen um gutes Wetter
bittet, reiſt der Abg. Hennig im Lande herum, um gegen die
Deutſchnationale Partei das Kriegsbeil zu ſchwingen. Vor einigen
Tagen ſprach dieſer uniformierte Reiſepropagandeur, wie bereits
berichtet, in Halle über die Gründung der „Deutſchvölki-
ſchen W die im Kampfe gegen die Deutſchnationalen erfolgt ſei. Als kennzeichnend für den ſyſtematiſchen
Ausſchluß der Völkiſchen aus der Helfferich-Partei führte er einen
Ausſpruch eines Führers an. der folgendermaßen lauten ſoll:
„Wenn nicht endlich die Völkiſchen rausgeſchmiſſen werden, dann
bekommt die Deutſchnationale Partei von der Jnduſtrie keinen
Pfennig mehr.“ Die heutige Regierung bezeichnet Hennig als ein
„geiſtiges Bordell“, das nur zu überwinden ſei, wenn
man nach Bayern ſchaue und ſich die Taten der Kunze und
Hitler zum Vorbild nehme.

Jn der Diskuſſion wurde bedauert, daß keine Vertreter der
Deutſchnationalen Volkspartei anweſend ſeien, „der man doch ſo
manches ins Geſicht ſchleudern müßte. Ein Landwirt
richtete an ſeine Berufskollegen den Appell, „nichts an das Jnden-
tum zu verkanfen“.

Jm Schlußwort richtete Major Hennig ſcharfe Angriffe gegen
den Vorſtand der Deutſchnationalen Volksepartei, der es den deutſch-
völkiſchen Abgeordneten ver bot, Verſammlungen abzuhalten,
weil die Wählerſchaft „von der völkiſchen Jdee nichts wiſſen wolle.
Mancher Kommuniſt würde ſich ſchämen, mit ſolchen Mitteln zu
arbeiten. Herr Hennig erzählte u. a. auch folgende Geſchichte:

„Bei einem Zuſammenſein im Deſſauer Garten zu Berlin gab es
eine Auseinanderſetzung über den Krieg, und plötz
lich lümmelte ſich der Abg. Graef (Anklam) in flegelhafter
Weiſe zu unſerem Tiſch herüber und ſagte: s
„Nicht die Juden, ſondern die Offiziere ſind am Zuſammenbruch

Deutſchlands ſchuld.
Von Hindenburg an waren ſie alle Sch er und politiſch
un reif.“ Dieſe e ſoll Hergt mit der angeblichenTrunkenheit von Graef (Anklam) entſchuldigt haben. Ver-

aber jede poſitive Antwort ſchuldig. Seine Mitteilungen beſtanden

ſyrohen wurde, daß Graf ſein Amt als Geſchäftsführer nieder

e an müſſe; jetzt r ſei dieſer Mann ſogar neugewählt worden.
Zur Jrag der Staatsreform erklärte der Redner: „Es kann

uns gleichgültig ſein, ob Monarchie oder Republik; die Staatsform
wird ſich ergeben, wenn wir eine völkiſche rn haben.“ Auf
die Frage, ob man als Mitglied der Nationalſozialiſten auch gleich
zeitig Piglkeh der Völkiſchen Partei ſein könne, antwortete er:
„Bleiben Sie bei Jhrer Organiſation und wirken Sie im völki-
ſchen Sinne. Wir wollen den einzelnen Verbänden nicht ihre Mit
gugg abtreiben, ſondern die Geſamtorganiſationen zu uns

rüberziehen. Die Einzelorganiſationen finden, falls man ſie
auflöſt, jederzeit bei uns Unterſchlupf.“ Natürlich „denkt“ Iytr
Hennig nicht an einen Putſch, aber dennoch äußerte er: „Wir
müſſen uns organiſieren und nicht davor zurückſchrecken, unſere
Fänſte zu gebranchen. Wer es wagt, unſere Verſammlungen zu
ſtören oder zu ſprengen, kriegt Dreſche. Wenn bei einem

treik Arbeitswillige durch die hezahlten roten Sireikpoſten be
läſtigt werden, dann ſollen ſie durch einige unſerer Hundertſchaften
vor dieſen Lümmels geſchützt werden.“ Dieſe letzte Aeußerung
läßt darauf ſchließen, daß die Jnduſtriegelder doch nicht
kampflos der deutſchnationalen Konkurrenz überlaſſen bleiben
ſollen. Zum Schluß wurde dem Mammonismus und dem Maryis-
mus heftigſte Fehde angekündigt. Der alte Frontgeiſt müſſe
wieder aufgerichtet und die ſoziale Volksgemeinſchaft unter Zurück-
ſtellung aller perſönlichen Intereſſen hergeſtellt werden. Es er-
übrigt ſich, zu betonen, daß die Erfüllungspolitik ſchärfſte Ab
lehnung fand.

Die Lage in Polen.
Warſchan, 28. Dezember. (Eig. Bericht.) Nach den Unruhen

der letzten Wochen und Monate, die ſich bis zu blutigen Straßen
tumulten und zum Meuchelmord an dem erſten volniſchen Präſi-
denten ſteigerten, iſt in den innerpolitiſchen Verhältniſſen Polens
eine vorläufige Entſpannunz eingetreten. Nachdem die Rechte mit
der wüſteſten Hetze um die Macht im Parlament und um den Prä-
ſidentenpoſten gekämpft hat, hat ſie endlich ihre Niederlage zu-
geſtanden und ſich mit den bisherigen Ereigniſſen abgefunden.
Freilich gibt es noch eine Poſition, um die die Rechte einen er
bitterten Kampf führen wird, nämlich die Bildung des neuen
Kabinetts Das Uebergangskabinett, das nach der Ermordung
Narutowiczs berufen wurde, kann ſchon wegen ſeiner unceinberk-
lichen Zuſammenſetzung nicht von Dauer ſein. Bald nach Jahres-
beginn wird die Frage der endgültigen Kabinettsbildung auf
gerollt werden. Ueber ihre Entſcheidung läßt ſich bei der ausſchlag-
gebenden Stellung der Witosſchen Bauernpartei ſchwer etwas vor
ausſagen. Wahrſcheinlich wird dieſe Kabinettsbildung wieder

daß eine natürliche regierungsfähie- W erhejit in Polen
nicht vorhanden iſt. Zum guten Teil ift dies die Folge einer politiſchen Unreife, die ſich hiſtoriſch aus den abnormen politiſchen Be
dingungen der verſchiedenen polniſchen Teilgebiete vor der Nen
gründung des polniſchen Staate erklärt. Der blindwütige Haß
der Poſener Nationaldemokraten und Poſen iſt die Hochburg
des polniſchen Chauvinismus gegen Deutſchland und alles
Deutſche iſt beiſpielsweiſe die unmittelbare Folge der preußiſchen
Oſtmarkenpolitik. So rächen ſich alte Sünden.

Die Vorgeſchichte des Völkermordens.
Der parlamentariſche Unterſuchungsausſchuß

zur Prüfung der des Krieges trat geſtern zu einer
itzung zuſammen, in der der Sekretär des Ausſchuſſes Dr,

Fiſcher als Sachverſtändiger ſeinen Bericht über die auswärti
gen Beziehungen von der Zeit Bismarcks bis zum Weltkrieg zy

Aus der Partei.
Wiſhelm Klees geſtorben.

Jm Alter von 82 Jahren ſtarb in Magdeburg unſer Genoſſe
Wilhelm Klee s. Der Alte hat der Partei faſt ſeit ihrem Beſtehen
angehört. Kurz nach Gründung des Allgemeinen Deutſchen Ar
beitervereins 1863 ſchloß ſich der damals 26 Je alte Zigarren
macher dieſer unter Laſſalles Führung ins Leben gerufenen Orga-
niſation an. Während des Parteiſtreites von 1869 bis 1875 ge
hörte Klees nicht zu den „Laſſalleanern“, ſondern mit Bevbel und
Wilhelm Liebknecht zuſammen zu den „Eiſenachern“. Unter dem
Einigungsaufruf von 1875 ſteht auch der Name des Genoſſen
Klees. Als er 53 Jahre alt geworden war, 1890, wurde er
Magdeburg Stadtverordneter. Er blieb es bis 1897. Von
bis 1903 war er für den Wahlkreis Magdeburg, von 1908 bis 1907
für den Wahlkreis Sorau- Forſt Mitglied des Reichstags Bis in
die Gegenwart hinein war Klees unermüdlich und Feibſtlos für
die Partei tätig. Seit Mai 1919 gehörte er dem Ragiſtrat von
Magdeburg als unbeſoldeter Stadtrat an.

Eine neue ſozialiſtiſche Partei in Fr. nkreich.
Die aus der Kommuniſtiſchen Partei ausgeſchiedenen Gruppen

haben am Sonntag zu Difon eine neue ſoz'i rliſtiſche Gruppe ge
bildet, die ſich „Sozialiſtiſche föderative Ugfon“ nennt und ihren
Sitz in Paris hat. So erfreulich die Abkehr von den Moskowitern
war, ſo überflüſſig und ſchädlich iſt dieſe nene Parteigründung,
Auch dem franzöſiſchen Sozialismus kann nur die Einigung
nutzen.
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Von Emilie Verhaeren.
Anläßlich meines letzten Aufenthalts in San Sebaſtian hatte

mir Dario von Regoyos bei Vicenta Cruz Quartier beſtellt und
bereitgehalten. Er ſelbſt nahm da ſeine täglichen Mahlzeiten ein,
und Vicenta Cruz ſorgte in Erinnerung an Darios Mutter, die
ihr einſt gut geweſen war, nach ihren beſten Kräften für uns.
Das im dritten Stockwerk gelegene Speiſezimmer ließ zwar, was
Reinlichkeit betrifft, zu wünſchen übrig, aber Vicenta Eruz wußte
einige franzöſiſche Gerichte anſtändig zuzubereiten. Die helle Sar-
dine und der dunkle Braunfiſch ſchienen mir vorzüglich, wenn
Dario ſie lobte und vor mir koſtete, wobei die herrlichen weizen
Zähne in ſeinem Munde leuchteten.

Vicenta Cruz war, obwohl ſie es ableugnete, äußerſt fromm.
Sie weigerte ſich, Franzöſiſch zu lernen, da ſie behauptete, daß man
nur im Svaniſchen gut beten könne. Um unſere Tiſchgeſpräche
zu überwachen, hatte ſie ganz in unſere Nähe einen großen
mageren und wild ausſehenden Chriſtus geſtellt. dem Dario hatte
anvertraut: „Er wird euch hören; ich kann euch nicht verſtehen.
Kaum daß abends der Tiſch abgedeckt war, noch ehe wir ihr Haus
verlaſſen hatten, verſammelte ſie ihre vier Kinder um den Ge
kreuzigten und ließ ſie das heilige Ebenbild inbrünſtig küſſen.

Jch war mir bald bewußt, daß der große magere und wild aus
ſehende Chriſtus der wahre Herr des Hausweſens war. Vicenta
Cruz räumte ihm alle Macht ein. Jhr Mann, ihr Sohn, ihre drei
Töchter und ſie ſelbſt waren ihm untertan. Man fragte ihn bei
fedem Unternehmen um Rat, man mengte ihn in den täglichen
Kummer, in alle Traurigkeiten, er war für das Glück und Unglück
der Familie verantwortlich.

Als ich Vicentas unbedingtes Vertrauen zu ihrem Gott erkannte,
erfüllte mich eine wahre Ehrfurcht. Jch bewundere ſie, ich war
ehrkich, leidenſchaftlich, begeiſtert.

Da die jährlichen Feſtlichkeiten von San Sebaſtian nahten,
waren einige Picadores*) und bald auch der Torero* Juan

den ſpaniſchenPicadores die reitenden Kämpfer bei
Skiergefechten.

Stierkämpfer zu Fuß.

Baſtida, von ſeiner Frau Mercedes begleitet, in unſerer Herberge
abgeſtiegen. Nachdem man einen Tag bald anf der Stiege, bald im
Vorzimmer dicht aneinander vorübergeſtreift war, machten wir mit
den neuen Gäſten Bekanntſchaft, und unſer Tiſch wurde noch am
ſelben Abend dem der Picadores und ihres Meiſters näher ge-
rückt. Dario ſchilderte mir die großen Leiſtungen Baſtidas in
Cordova, Sevilla, Madrid, Pampelong und Granada; ſeine Haut
wies vierunddreißig Wunden auf. Hundertmal hat er mit einem
einzigen Schwertſtreich den Stier niedergemacht.
Blick durchſchaute er ſeinen Gegner, er ſpielte mit ſeiner Wut, und
niemals täuſchte ihn ſeine hinterliſtige, ſtolze Agonie.
Fauſt auf dem Tiſch erklärte er: „Jch kenne die Tiere beſſer als
Frauen.“ Senorita Mercedes Baſtida lächelte und warf ihm eine
Blume zu.

Fröhlich und hell begann der Tag des Stiergefechts. Alle Glocken
läuteten den Sontag ein. Jn der Kirche kringelte die Sonne um
die Altäre tauſenderlei Verzierungen. Jede Kerzenflamme war
wie eine kleine, lebendige Seele, die zu Gott aufſtrebte.

„Wir werden, während Baſtida kämpfen wird, hier zu Hauſe
vor unſerem Chriſtus beten. beſchloß Vicenta ercedes, die jedes-
mal zitterte, wenn ihr Mann dem Stier gegenüberſtand, hatte
zum Dank ihr beide Hände gedrückt. „Das iſt im Baskenland ſo
Brauch“, wehrte Vicenta.

Es war 2 Uhr nachmittags. Schon ſtrömte von allen Seiten
die Menge herbei. Baſtida und ſeine Gehilfin beſtiegen einen vier-
ſitzigen Wagen und begaben ſich gleichfalls zur Arena. Wir folgten
ihnen.

Jedermann begrüßte ſie ſtürmiſch. Während der Fahrt ſprach
der Terero kaum; beim Eintreten ſagte er: „Glücklicherweiſe beten
die Frauen für uns

Der Zirkus lag in voller Sonne. Die runden Galerien, die von
Frauen in Mantillas und bunten Miedern beſetzt waren, bilderen
um die weiße Bahn eine Art goldenen Reifen. Aufregung und
Ungeduld herrſchten allenthalben. Man ſprach über die Stärke
eines Stieres, der aus Salamanca gekommen:; er habe einen
ungeheuren Nacken, und ſeine Hörner ſeien rieſigen Stacheln gleichb.
Die Fächer bewegten ſich, als wollten ſie die allgemein angſtvoll
empfundene Erregung ausdrücken. Die erſten Gänge wurden
raſch durchgeführt. Bei dem fünften erſchien der rieſenhafte Stier
an der Schwelle des Stalles. Er ſchaute. Regte ſich nicht. Und

Mit ſicherem

Mit ver keit.

die Stille, die ſeine Gegenwart allein dem Publikum einflößte, war
ſchon Vorgefühl des entſetzlichen Schauſpiels, das ſich abſpielen
ſollte.

Die Pferde der Picadores wurden zu Boden gerannt und mit
Wut bearbeitet. Wie geſchickt auch die Bandrrillos, die bebänderten
Stacheln, geworfen wurden, ſie dämpften nicht den raſenden An
ſturm des Tieres. Vergebens ſuchte man es durch Blutverluſt zu
erſchöpfen, noch mit voller Kraft ſtellte es ſich dem nackten Schwert
Jugn Beſtidas.

Der Terero war bewundernswert an Kühnheit und Geſchmeidig-
Nur durch ein einfaches, raſches Abbiegen der Hüfte, bald

rechts, bald links, beinahe ohne ſich vom Platze zu rühren, vermied
er die Stöße ſeines Gegners. Die Gefahr näherte ſich ihm, ſtreifte
ihn, berührte ihn ſogar. Der Stier erboſte gegen die hingehaltenen
Biſſen, feine mächtige Stirn berührte die Erde und riß ſie auf. Er
ſtürzte auf den Mann los, um ihn in Stücke zu zerreißen, ader
dank einer beſonders geſchickten Finte finden die Hörner in ihrer
Wut nur Fetzen des wehenden Windes auf.

Die Zuſchauer in allen Rängen klatſchten Beifall. Die Frauen
bengten ſich mit angehaltenem Atem vor und reckten, ohne es ſelbſt
zu ihren ganzen Körper gegen dieſen ſchrecklichen und laut
loſen Kampf,

Der Stier, der in allen ſeinen Angriffen enttäuſcht worden war,
hielt ſich nun auch unbeweglichl Er hob und ſenkte mechaniſch den
Kopf, und ſeinem Auge entglommen ein wildes, böſes Licht. Juan
Baſtida wich einige Schritte zurück, und nachdem er einen kurzen,
raſchen Sprung genommen, ſtemmte er den Fuß auf die Stirn des
Stieres, um ſich auf ſeinen Rücken zu ſchwingen. Der Sprung
war märchenhaft. Doch als er die Erde berührte, glitt der wunder
bare Terero aus und ſtürzte hin. Das Tier wandte ſich, ſtieß vor
Schreie, Getümmel, Schrecken und Tod.

Die Knechte konnten durch das Schwenken ihrer roten Mäntel
nur mit Mühe das Tier von ſeiner Rache und verbiſſenen Wut
ablenken. Jnan Baſtida war, als man ihn aus der Arxena trug,
nur noch ein Fetzen Fleiſches Er verſchied ohne Beichte.

Die zwei Frauen Vicenta Cruz und Mercedes Baſtida beteten
noch vor dem Chriſtus, als fich das Gerücht des entſetzlichen Ge
ſchehniſſes in der Stadt verbreitete. Vicenta beugte ſich aus dem
Fenſter, während Mercedes alles erriet, heulend die Treppe hinabſtürzte und zur Arena lief, vye 5
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Der Antiſemitismus.
Der Antiſemitismus iſt in der Zeit ſteigender Kühnheit derReaktion eine ſchwere Gefahr für das icleriat, S als
r den jüdiſchen Teil der Bourgeoiſie, Der Antifemitismus kann

ſeine Hetze einzelnen Jnden gefährlich werden; es kann zu
Mißhandlungen, zu Mord und Totſchlag kommen, aber hinter dem
Schutwall des Antiſemitismus Tauert geſichert der Kapitalismus,
an dem die Begüterten ohne Unterſchied ihrer Herkunft gleichen
arten renie Juden haben ſich ſeit der Eroberung ihres Staates durdas römiſche J erhalten; ſie haben ſich nicht mit
en öe- derart vermiſcht, daß ihre Beſonderheit ver

ren ging. Ueberall bis in das achtzehnte, teilweiſe bis in das
neunzehnte Jahrhundert hinein waren ſie in Deutſchland von
Grundbeſitz, von Handwerk und Beamtenſtellen ſo
daß ihnen, wollten ſie nicht See gehen, kein anderer Ausweg
als Handel und fte blieb, ſoweit nicht Wiſſenſchaft
und Kunſt, zumal der re Argtes, einzelnen andere Exiſtenz
uellen öffneten. Bei der Erblichkeit von im Kampf um das Da-
ein erworbenen Eigenſchaften ergeben ſich ſomit Erſcheinungen,

an die eine demagogiſche Judenheße anzuknüpfen vermag.
Dieſe Hetze, die von den „Deutſchvölkiſchen“ und den Deutſch

nationalen mehr frech als gottesfürchtig und von der vorſichtigeren
Deutſchen Volkspartei mehr gottesfürchtig als frech getrieben wird,
denungiert ſpeziell die Juden der Ausbeutung des deutſchen Volkes.
Die Kapitaliſten beuten das Proletariat aus als Arbeiter und als
Verbraucher. Und der vielleicht jüdiſche Großhändler, der
Zucker aufkauft und bis er den höchſtmöglichen
dafür erzielen kann, der vielleicht nicht raſſenreine nk
direktor. der Deviſen ankauft, wenn er weiß, daß vom Reich kurz
vor Fälligkeit einer Goldzahlungsnote jeder Preis dafür bewilligt
werden muß, wirkt ſchwerlich ſympathiſ als die am Preiswucher
geſundenden „chriſtlichen“ Agrarier oder die von „ariſchen“ Kapita
liſten geleiteten Kongerne der Textilinduſtrie, der Bauſtoffindu
ſtrie, der chemiſchen Jnduſtrie, der Stahlwerke.

Aber man frage einmal alle die Parteien, die offen oder ver
ſteckt Antiſemitismus predigen, ob und was ſie getan haben oder
zu tun gedenken, um die Ausbeutung durch alle oder auch nur
durch jüdiſche Kapitaliſten P wegt zrern Es müßte wirklich jedem
denkenden Menſchen aus Reihen des Proletariats und auch
des Kleinbürgertums die Augen öffnen, daß alle an der antiſe
mitiſchen Agitation beteiligten Parteien jede Maßnahme be-
kämpfen, die der Ausbeutung, auch der durch jüdiſche Händler, Ab
bruch zu tun vermag. Juſt die Anhänger des freien
die jede Zwangswirtſchaft bekämpfen, treiben einen wüſten Schein
kampf in Worten „gegen den Sachwucher des jüdiſchen Handels“.
Die Antiſemiten beſchirmen mithin jede Aus-
beutung; wo ſie von Juden r wird,unterſtützen ſie auch dieſe. Denn ch e haßerfüllten
Reden und Schriften gegen die Juden fällt kein Preis, ſinkt kein

und ſteigt e Lohn. v ns Ziel der Judenhetze iſt die Beſeitigung der Republik, der Demokratie, Errichtung der Monarchie Klaſſen
wahlrecht und Klaſſenherrſchaft. Indem ſich die Monarchiſten als

einde der Juden aufſpielen und dem Volke weismachen, daß die
en und nur dieſe ſeine Ausbeuter ſeien, gewinnen fie das

ertrauen von Toren, die ihnen helfen, die letzten Schranken
der Ausbeutung der durch jüdiſche italiſten, nieder
zureißen. Der Antiſemitismus iſt ein Geſchäftstrick des agra
riſchen, des induſtriellen, des kommerziellen Kapitalismus. Wehe
den Proletariern, wenn ſie auf dieſen indel hereinfallen!

Man hat eine Reihe von Oſtjuden in Deutſchland wohnen,
faft ausnahmslos mittelloſe Leute. Wer dieſe meiſt armen, meiſt
unglücklichen, 2 e verfolgten Mitmenſchen bei uns durchaus nicht

iten, ſollte man ausweiſen, e ob es ſich um Juden,
ir betonen beide Worte, nicht nur

ſondern auch „ehrlich“. Für Menſchen, die zu uns als
Gelbe, als Lohndrücker komm rwie fitr Diwiannger Antiſemiten verwenden aber mit Wonne
ſtatt ihrer chriſtlichen Mitbürger jüdiſche Arbeiter, wenn dieſe
billiger als Proletarier vom edelſten Germanenſtamme zu haben
ind. Der Bruder des „deutſchvölkiſchen“ Abgeordneten Wulle

ein Herr v. LettowVorbeck aus der ariſtokratiſchen
Familie des kappiſtiſchen Generals bewarben ſich um die Zu
weiſung oſtjüdiſcher Landarbeiter für ihre pommerſchen Güter.

ie 4060 Oſtjuden, die in den Bergwerken des Ruhrgebietes zu
leichen Arbeitsbedingungen wie ihre deutſchen Kameraden kätig
ind, wird die organiſierte Arbeiterſchaft vor ihren Verfolgern zu

chützen haben. tWir führen den Klaſſenkampf, weil wir den Widerſtand der ander Aufrechterhaltung Kapitalismus, arbeiterfeindlicher Maß
nahmen und Geſetze, an der Verhinderung des t des Prole
tariats intereſſierten Minderheit zu brechen haben. Wir bekämpfen
Einrichtungen und Zuſtände. Wir wenden uns nur ſo
weit n Kl wie Einrichtungen und Zuſtändeh wollen. Nie es einen Sozialiſten, der meinte:
A. oder B. iſt ein reicher Mann, alſo ein haſſenswerter oder ver

a Menſch. Der Antiſemitismus will uns über-

andels,

en, ha wir ſo wenig Verwendung a

reden, jeden Juden, ohne ihn zu kennen, zu ſehen, zu beobachten,
zu verurteilen. Selbſt wer mit dieſem oder jenem Juden üble

Sie warf ſich über den ſchon erkalteten Körper. Sie heftete ihre
Lippen auf die zerfetzte Bruſt und hob W r die beiden
Lider, um noch ein letztesmal die Augen Baſtidas zu ſehen, die ſie
ſo ſehr geliebt hatte. Dann ließ ſie ſich in die Carcerig führen,
wo den zerfleiſchten Pferden der ungeheure Stier lag.Mercedes uchte: ihr Taſchentuch in das ringsum vergoſſene Blut

des Tieres und kehrte raſch zur Stadt zurück.
O, welch ein Haß, welch ein Wahnſinn in ihren Augen! Gottloſe

Worte ſtürzten über ihre Lippen. Als ſie bei Vicenta Cruz an
elangt war, ergriff ſie mit Wut die Figur des Gekreugigten, denſte mit vollem VBerlkanen angerufen und angefleht hatte, und be

gann ſie wie wahnſinnig mit friſchem Blut zu beſchmieren. Rotes
Gerinſel verbreitete ſich über der Stirn, den Mund, das bleiche
leiſch.Sie die Gottesläſterung vollbracht war, ſank Mercedes wie er

leichtert in eine Ecke und verbarg ſich im Dunkel. Da näherte
ſich Vicenta, die dieſer Szene vaſender Wut und letzter Verzweif-
lung wie erſtarrt beigewohnt hatte, weinend und ſchluchzend ihrem
Chriſt, um ihn mit ihren Tränen zu waſchen und zu reinigen.
Laut begann ſie für die Seele Jaan Beſtadas zu beten, langſam
und ganz leiſe fiel Mercedes neben ihr auf die Krie, und das dunkle
Zimmer war bald ganz erfüllt von dem Gebet der beiden Frauen.

a w
(Aus dem unter dem Titel „Der ſeltſame Handwerker und
andere Erzählungen“ im Jnſelverlag erſchienen Nachlaß des bel
giſchen Dichters.)

Das Reich der verdorrenden Gebeine.

Von Albert Hönemann. c
Aſſuan war Totengräber. Dreißig Jahre lang übte er ſchone Beruf aus. Er hatte nicht viel zu tun. denn der alte König

n war ein friedfertiger König. Die Länder blühten unter
einer Hand und trugen tauſendfältige Frucht, die Städte küßtee Wohlſtand und die Wälder ſtrotzten vor hundert und tauſend

jährigen Zedern und Palmen.Und Nuna ging den Weg, den ſeine Väter gegangen waren.
Da rief ſein Sohn Oman den Aſſuan und ſpr zu ihm alſo:

„Du mußt jetzt Tag und Nacht arbeiten, Aſſuan, denn ich will

en gemacht hat, Bnnte ſoviel Vernunft ren,e einzelnen n ngen,
ten beurteilt, wenn er überhaupt turteile über Menſchene ter an et Arte Auebentungnicht mehr zu ſtreiten brauchen, wer „die

Guten“ und wer „die Böſen ſind.
Ausbeuten kann man Arbeiter und Angeſtellte nur auf zweiMethoden, durch niedrige Löhne und durch hohe Preiſe. Sir

fragen alle Antiſemiter, bei welchem nichtjüdiſchen Unternehmer
es höhere Löhne gibt als bei einem Juden, oder bei welchem
g5 lichen Kaufmann man billiger einkauft. Die antiſemitiſche

arole „Kauft nicht bei Juden!“ wird ſicher an dem Tag befolgt
werden, an dem nachgewieſen werden kann, daß vom Chriſtentum
des Kaufmanns Sinn zir n n von Lebens und Genuß-
mitteln gelenkt wird. arl Kautſ hat bereits 1890 in der
„Neuen Zeit“ und 1914 in ſeiner Schrift „Raſſe und Judentum“
nachgewieſen, daß die Erklärung der ſogenannten „jüdiſchen
Eigenart“ ſich zwanglos daraus ergibt, „daß die Juden das einzige
Volk der Erde ſind, das ſeit rund zwei Jahrtauſenden eine rein
t bildet. Wo es den Juden einmal geſtattetwurde, ein Handwerk zu betreiben, haben ſie es ſtets getan, z. B.
in den Diamantenſchleifereien Amſterdams und bei den Juden des
Oſtens. Allerdings bevorzugten ſie, wo ſie keinen Handel trieben,
nicht jene Berufe, zudenen der zugezogene Landmann am eheſten
taugt, ſondern ſolche, die entweder große Jntelligenz und theore
tiſches Wiſſen oder doch nicht viel Muskelkraft erforderten. Wo
ſie ein andwerk betrieben, wurden ſie daher eher Schneider als

miede.
Nit der Beſeitigung des Kapitalismus und dem Siege der

ſegne hen Produktionsweiſe wird auch die ſogenannte „Juden-
rage“ gelöſt werden. Mit Vernunft, mit Wiſſenſchaft, mit Vienſch

lichkeit, mit Gerechtigkeit, vor allem aber mit den proletariſchen
tereſſen verträgt ſich der Antiſemitismus nicht, hinter deſſen
auer die Sachwerte der Kapitaliſten, ſogar der jüdiſchen, vor

dem Zugriff durch die Geſamtheit bewahrt werden

Der Antiſemitismus in Polen.
(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.

Polen iſt ein Nationalitätenſtaat. Nach der amtlichen Statiſtik
gehören von der 27 Millionen betragenden Bevölkerung Polens
über 30 Prozent, in Wirklichkeit etwa 40 Prozent, nichtpolniſchen
Nationalitäten an. Unter dieſen ſtehen nach den Ukrainern die
Juden mit über 8 Millionen an zweiter Stelle. Sie ſitzen be
onders in Galizien und im ehemaligen Kongreßpolen, letzteres

infolge der ruſſiſchen Aufenthaltsbeſchränkungen fürJuden. Jn mittleren und kleineren Städten machen ſie häufig
die Far oder ſogar 80 bis 90 Prozent der Bevölkerung aus.
Warſchau mit etwa 350 000 Juden iſt die größte Jnudenſtadt des
europäiſchen Kontinents.

Die Anhäufung der Juden in Polen, im Zuſammenhang mit
ihrer im allgemeinen elenden ſozialen Lage iſt eine der Urſachen,
daß der Antiſemitismus in Polen beſondere Verbreitung gefunden
hat. Dazu kommt aber noch ein politiſches Moment. Als die
ſtärkſte bürgerliche Parei Polens, die Nationaldemokratie, nach der
ruſſiſchen Revolution 1904/05 das Jdeal der Unabhängigkeit Polens
ugunſten einer Autonomie unter ruſſiſchem Zepter preisgab,ſudt ſie nach anderen programmatiſchen Forderungen, mit denen

ſeh auf die Maſſe wirken ließ. Sie fand dieſe Forderungen in
m Deutſchen- und Judenhaß. Auf dieſen Grundlagen ruht der

Erfolg der nationaldemokratiſchen Dem ie in Polen noch heute.
Die Ereigniſſe der letzten Wochen und Monate haben in Polen

eine neue Hochflut des Antiſemitismus gebracht. Es
begann mit der Wut der Chauviniſten, als die Minderheiten in
Verteidigung ihrer Rechte gegen die perfide Wahlordnung ſich für
die Parlamentswahlen zu einem Block zuſammenſchloſſen. Daß
dieſer Block bei den Wahlen gut abſchnitt, insbeſondere die Juden
wegen des ukrainiſchen Wahlboykotts in Oftgalizien im Sejm
allein faſt 40 Mandate erlangten, ſteigerte die Hetze der Rechts
parteien. Jhren Gipfelpunkt erreichte aber die Agitation der
reaktionären Elemente, als am 9. Degember Narutowicz von den
polniſchen Linksparteien gegen den Kandidaten der Rechten mit
Hilfe der Stimmen der Juden und der anderen Minderheiten
zum Staatspräſidenten gewählt wurde. Der ſeit Wochen verhetzte

z tiſ Se T war v er a u. arutigen Ausſchreitungen gegen jüdi eordnete und ſchließlichiel der neugewä en am 16. Dezember von Mörderhand,

weil er der Präſident der Juden war. Hatte man
W v Maſſe ſogar einreden wollen, er ſei für ſeine

erſon Jude.
Es iſt zuzugeben, daß die Judenfrage für Polen ihre beſonderen

Schwierigkeiten hat. Trotzdem zeigen die Auswüchſe des polniſchen
Antiſemitismus, daß dieſer neue Staat von einer politiſchen Reife
noch weit entfernt iſt. Hat doch die Rechte wegen der ihn nicht
genehmen Präſidentenwahl rundweg verlangt, man ſolle die Rechte
der Minderheiten ſo beſchneiden, daß ſie auf die Präſidententvahl
keinen n mehr nehmen könnte. Das iſt ein Kulturbild aus
dem Staate, der immer die Worte Toleranz und Demokratie im
Munde führt! Jm übrigen gibt es für Polen ein ſehr einfaches
Mittel, den größten Teil der unliebſawen Minderheiten los-
zuwerden: Es braucht nur die annektierten Gebiete im Oſten und
Weſten freizugeben, die überwiegend von Nichtpolen bewohnt ſind.

Weitere Verſchärfung der Wohnungsnot. Nach einer Meldung
aus Prag hat die politiſche Bezirksverwaltung in Hultſchin
eine Kundmachung erlaſſen, der zufolge diejenigen, die für Deutſch
land geſtimmt haben, im Sinne des Vertrags ſpäteſtens am
10. Januar nach Deutſchland überzuſiedeln haben.

Wirtſchaftspolſtik.
Die Großdandelspreiſe über dem Dohlar.

Der Großhandelsindex der „Jnduſtrie- und Handelszeitung“
für die dritte Dezemberwoche beträgt 1648,28. Die deut-
ſchen Großhandelsmärkte ſtanden in dieſer Woche (beginnend mit
Sonnabend, den 16. Dezember, und endend mit Freitag, den 22. De
zember) unter dem Einfluß einer nicht unerheblichen Verbilligung
der ausländiſchen Zahlungsmittel, ſo daß ſich auf der einen Seite
die börſenmäßig notierten Waren im Preiſe zum Teil erheblich
ermäßigten, auf der anderen Seite für die gebundenen Vreiſe,
die von den Ringen und Syndikaten diktiert werden, keine Er
höhungen vorgenommen wurden. Das Verharren der Kohlenpreiſe
ſowie die Preiserhöhung einiger wich ger Nah
rungsmittel ſchwächte die zum Teil ſogar aus derMar eſſerung reſultierenden Preisſenkungen einiger Prodnukten-
märkte ab. Andernfalls wäre die Ermeſſung des Wochenvpreis
niveaus 7 einem noch niedrigeren Ergebnis gelangt. Die auf
dem Dollarkursniveau der drei Vorwochen baſierende ſchematiſche
Normierung des Goldzollaufgeldes ergab ein 1345faches Jollauf
geld für den 16. bis 28. Dezember, während das Dollarkursnivcau
auf dem nur 1587fachen und das Großhandelspreisniveau ruf dem
1642fachen der Vorkriegszeit ſtand, ſo daß in der Berichtswoche ein
den Waren und Deviſenpreisfeſtſetzungen gegenüber viel zu hoher
Goldzollaufſchlag bezahlt werden mußte. Trotzdem zeigt für die
Berichtswoche der Großhandelspreisindex doch noch einen Rück
z m von 1792,12 auf 1642,28, d. h. um 8.4 Prozent gegenüber

r Vorwoche; die zugrunde gelegten 44 Waren wieſen alſo das
1642fache ihres Vorkriegspreisſtandes (Ende 1913 gleich 1) auf.

Zur Bewegung der Bauſtoffpreiſe und Baukolten.
Oktober 1022.

Rückgang der Banvorhaben um 17 Vrozent gegen das Voriahr.
Unter der Einwirkung des Markſturzes ſind die Bauſtoffpreiſe

von dem 330fachen im Setpember auf das 527fache im Oktober oder
um 60 Prozent, die Baukoſten gleichzeitig von dem 329fachen auf
das 594fache oder um 75 Prozent emporgeſchnellt. Dabei bewahren
die Bauſtoffe ſowahl wie die Baukoſten in dem Verhältnis der
Einzelgruppen ſowie der Geſamtindexziffern zueinander durchaus
den Charakter der auch im Vorjahre beobachteten Saiſonbewegung.
Die Bauhölzer bleiben mit dem 641fachen weiter über dem Niveau
der Mauerſteine (452fach) und die Jndexziffer der Baukoſten für
Wohnhäuſer mit dem 611fachen über derjenigen der Baukoſten für
Fabrikgebäude (541fach), und wiederum das Niveau der Baukoſten
mit dem 594fachen über demjenigen der Bauſtoffe (527fach) Dieſe
Relation des Preisniveaus der Bauſtoffe und Bankoſten beſtand
auch im Oktober 1921 und wurde erſt im November 1921 durch
cinen Ausgleich als Uebergang zur Winterſaiſon abgelöſt.

Jndexziffern zur Vewegung der Bauſtoffpreiſe und Baukoſten
Oktober 1921 und Juli bis Oktober 1922. (Juli 1914 1.)

7 aBaukeſten für 1 ebm
umbauten NanmesBauſtoffe

Steme, Geſamt- GeramtMonat t Bauholz oben e Fabrik r Jnderder
e anſt.(9) e ten bauen goßten

Oktober 19211 165 189 257 183 24.4 258 25,1
1Juli 1922 1265 112,1 117,3 1207] 135,9 145,2 142,9Auguſt 155.9 1795 214.7 1703 178,1 2079 2005

Sept. 280,0 4055 351.1 8298 3214 3449 5890Oktober 452,1 6408 5609 527.1 5412 610.9 593 5
Die Auswirkungen der auf dem Baumarktewerden klarer, wenn man die Bewegung der abſoluten Baukoſten

verfolgt.
Baukoſten für Kleinhäuſer und Wohnungen in bürgerlichen

Miethänſern. Oktober 1921 und Juli bis Oktober 18922.
L hBürgerl. Mietshäuſer Kleinhäuſer 350 ohm

NRonate 300 obm Wohnraum umbapter Raum
1000 M. 1000 M.

Oktober 1921 144 158
a 1922 810 823uguſt 1275 1225September 2055 2065Oktober 3675 3518Die Baukoſten für 300 Kubikmeter Wohnraum in einem bürger-

lichen Miethauſe ſind von 2,1 Millionen Mark im September auf
3,7 Millionen Mark, die Baukoſten für ein Kleinhaus mit
350 Kubikmeter umbauten Raumes von 2,1 Millionen Mark auf
83,5 Millionen Mark im Oktober geſtiegen. Die Folge dieſer Ent
wickelung iſt der keineswegs nur durch die Saiſon begründete ſtarke
Rückgang der Vorhaben von Wohnungsbauten,
die nach den Veröffentlichungen der „Bauwelt“ von 1715 im Sep-
tember auf 1618 im Oktober geſunken ſind; demgegenüber wurden
im Oktober 1921 noch 4500 Bauvorhaben feſtgeſtellt. Von Januar
bis Oktober 1922 wurden insgeſamt 39 105 Bauvorhaben, gegen
45 911 in der gleichen Zeit des Vorjahres, gemeldet. Der Rückgang
der Bauvorhaben gegen das Vorjahr beträgt demnach 6806 oder
17 Prozent.

Berlin, 28. Dezember. Für die Zeit vom 3. bis einſchl.
9. Januar 1923 beträgt das Goldzollaufgeld 178 400 Prozent.

Krieg führen!“ Und Aſſuan ſprach: „Jch weiß zwar nicht, o
Herr, was Krieg iſt, doch wenn du es ſagſt, muß es das Rechte
ſein!“ Er begann zu arbeiten Tag und Nacht und konnte die
Toten kaum bergen.

Als er nun in der Nacht grub, die der Freude geweiht war, be
rührte ſein linker Schenkel plötzlich den rechten eines anderen
Mannes, der da auch ſchaufelte, und der Freinde ſprach alſo zu
ihm: „Was ſuchſt du auf dem Gebiet des Königs Zekedia?“ Und
ſſuan ſprach: „Du irrſt, ich bin auf dem Gebiet meines Herrn,

des Königs Oman, der mit dem Deinen im Krieg liegtl“
Da ſahen ſie plötzlich, daß ſie bis an die Grenze geſchaufelt

hatten, und es erfaßte ſie ein Grauen, und Aſſuan lief bis an den
andern Morgen. Da ſah er einen Mann graben. Aſſuan ſprach
zu ihm: „Was willſt du auf dem Gebiet des Königs Oman?“
Und alſo ſprach der Mann zu ihm: „Du irrſt, ich bin auf dem
Gebiet des Königs Haſſan, der mit deinem Hexrn im Krieg liegt.
Da erfaßte Aſſuan abermals ein Grauen. Er lief hin zu dem
Totengräber aus dem Reich des Königs Zekedig, holte ihn herbei
und ſprach zu ihnen: „Laſſet uns zu unſeren Völkern gehen und
Frieden verkündigen!“ Sie gingen und ließen die Glocken läuten
and verkündeten Frieden.

Als das der König Oman hörte, ließ er Aſſuan ein Ohr ab
raten Der König Haſſan tat ein Gleiches, und der König
h ließ ſeinem Totengräber hundert Peitſchenhebe ver
abfolgen.

Dann ſprach der König Oman zu Aſſuan: „Aſſuan, bringe die
Särge wieder zurück und begrabe deine Toten nur im Hemd
Alſo, daß ich mit einem Sarge viele Tote beerdigen laſſen kann,
denn die Särge freſſen meine lder.“ vet

Da ſ Aſſuan: „Sehr recht, Herr!“ und begann zu arbeiten,denn e ein Unrecht begangen zu haben. Und alſo taten
auch die von Haſſans und Zekedias Reich. Sie legte auf jeden
Toten noch einen Toten hinauf.

Als nun wieder zwei Jahre vergangen waren und ſie wieder
aufeinanderſtießen in der Nacht, die der Freude geweiht war, be
gannen ſie lachen, wie der Wahnſinn lacht. Und die Länder
hörten das Lachen, und die Nacht der Freude malte ihren Himmelmit Hutpur.

Da fragte Aſſuan die Winde, was das bedeuten ſolle. Die
ſchrien: „Kriegl Kriegl Revolution

Als nun der Morgen kam, ſahen ſie Leichen über Leichen liegen.
Die meiſten waren in Baſt gekleidet, aber auch Männer in Purpur

waren darunter und Frauen, die ſeidene Wäſche trugen.
Da rief Aſſuan ſeine Kollegen und ſprach: „Es iſt genugl Wir

wollen unſere Könige bitten, uns Hilfe zu ſchicken, daß wir die
Toten bergen!“

Als ſie auf halbem Wege waren, ſahen ſie das Haupt ihrer
Könige auf Pfahlſtangen in den Himmel ragen und eine große
Lache Blutes darunter liegen. Da wollte Aſſuan die Bürger
bitten, daß ſie ihm halfen; doch als er die Stadt betrat, waren
die Häuſer niedergebrannt oder ausgeſtorben.

„Jch werde meine beiden Kollegen bitten, daß ſie mir einige
Leute abgeben“, ſo dachte er und ging, ſie zu ſuchen. Doch fand
er in Zekedias Reich den Alten tot, und alſo war es in dem
Haſſans. Sie [ggen beide auf einem großen Haufen von Leichen.
Da genug Aſſuarf zurück.

Als er über die Grenze trat, befiel ihn die Peſt. Zwei Tage
und zwei Nächte wälzte er ſich auf den Gräbern. Dann war er
tot.
Die Wüſte wandert. Sie hat mitleidige Hände und deckt das

Elend zu. Nur zuweilen, wenn der Samum über die Einöde
dahintreibt und die Sandmaſſen aufwirbelt, blinkt es wie von
Totenſchädeln und Knochengerippen.

Haiſches Cheater und Kunſtleden.
Stadttheater. Heute 716 Uhr geht „Der fliegende Holländer“von Richard Wagner in Rotgei (Sonnabend) 738 Uhr in

neuer Einſtudierung die Poſſe „Robert und Bertram“ von
G. Räder. Die Hauptrollen liegen in den Händen von re
Böcker, Olga Georg, Halka Heller, Martha Kolb, ermine Ziegler,
Frang Blietz, Karl Hummelsheim, Richard Helſing, Wolf
Herrmann, Hans Kaufmann, Auguſt Roesler, Otto Tiedemann u
Hans Siegle; Spielbeitung: Richard Helſing; muſikaliſche i
Leo Schönbach. Die Poſſe wird am Sonnabend (gülti r
Dienstag-Stammkarten) und Sonntag Silveſter), abends 722 Uhr,
gegeben. Montag (Neujahr): „Mona Liſa“, Oper von Schillings.

Weihnachtsmärchen-Vorſtellungen: „Wie Kleig
Elſe das Chriſtkind ſuchen ging“ heute (Freikag) und Montag
nachmittag.

Jm Thalia Theater wird am Sonntag und am Montag (Silbeſter
und Neujahr) der Schwank, „Die drei Zwillinge“ von Jmpekovenund Mathern wiederholt. Karten an der Kaſſe des gtepsa
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Tendenz: Ruhig.
Das deutſche Eigentum in Amerika.

Waſhington, 28. Dezember. (Funkſpruch.) PräſidentHardin bie Bill unterzeichnet, welche die innerhalb
deren Deu und Oeſterreicher ihre Anſprüche auf Rückgabe des
während des Krieges beſchlagnahmten Eigentums geltend machen
können, bis zum 2. Januar 1924 verlängert wird.

Gründung der thüringiſchen Staatsbank. Der Landtag von
Thüringen nahm nach langer Beratung den Entwurf eines Ge
ſetzes betreffend die Schaffung einer thüringiſchen Staatsbank mit
dem Sitz in Weimar an. Das Grundkapital ſoll 100 Mil-
lionen Mark betragen.

Zunahme der Geldeinzahlungen in Oeſterreich. Jm November
bet die Steigerung der Geldeinlagen bei der Poſtſparkaſſe, den
Sparkaſſen und den Banken nahezu jarden Kronen gegen
1454 Milliarden im Oktober. Der Beſtand der Einlagen bezifferte
ſich gegen Ende November auf über 60 Milliarden.

Stinnes kauft alles. Wie die Reueſten Nachrichten“
melden. iſt Stinnes auch in mit Firmenin eine Jntereſſengemeinſchaft indem er ſich an dieſen
Firmen beteiligt. Es handelt ſich dabei um die Firmen W. Vobach
u. Ko., Verlag und Druckerei, und um die Großbuchbinderei Böttcher
u. Bongartz und F. A. Barthel. Mit anderen Firmen ſollen Ver-
handlungen ſchweben. Vielleicht werden die bürgerlichen
Zeitungen Leipzigs ſtinnefiert. Jm Sinne von Stinnes arbeiten
ſie ja ſchon längſt.

Gewerkſchaltsbewegung.
Die chriſtlichen Gewerkſchaften in Deutſchland

Das „Korreſpondenzblatt des Allgemeinen Deutſchen Gewerk
ſchaftsbundes“ (Nr 41) teilt über den Stand der riſtlichen Ge
werkſchaftsbewegung in Deutſchland folgendes mit:

ham e (z0ar) eg66 348 Mitglieder, darunter W2 200 weibliche 1990 bel da
die amtzahl der Mitglieder im itt auf1 792, darunter 214 550 weibliche. Ss iſt ein Verluſt

von 90 449 Mitgliedern eingetreten. Von den angeſchloſſenen Ver
bänden haben fünf über 100 000 Mitglieder, und zwar zählen die
Verbände der Metallarbeiter 227 516, Bergarbeiter 1609 751, Textil-
arbeiter 117 940, Fabrikarbeiter 108 189, Landarbeiter 108 722 Mit
glieder. Bei den übrigen Verbänden bewegen ſich die Mitglieder-zawlen zwiſchen 2974 WBuchdruger) und 49 308 (Bauarbeiter).

Es wurden 1921 im ganzen 145 898 595 Mk. vereinnahmt (1980:
84 815 200), davon en 185 001 178 Mk. (80 776 581) aus Bei-

(6 806 805)

Der Streik der Thüringer Gemeindearbeiter
hat ſich, wie aus Jena gemeldet wird, bis jetzt auf 12 Städte
erſtreckt, in denen ſich beſonders Waſſer- und Gasmangel bemerk-
bar machen. Heute mittag wird im Reichsarbeitsminiſterium die
Herbeiführung einer Einigung verſucht werden.

Die Arbeitsloſigkeit im Tabakgewerbe
ha eine beängſtigende Höhe erreicht. Von den am 390. November
erfaften 127 128 Arbeitern und Arbeiterinnen waren 20519
(15.78 Lrzent) vollkommen arbeitslas. Nur 42 432 Ar-
beiter und Arbeiterinnen, alſo 32,68 Prozent. arbeiteten voch
45 Stunden in der Woche wovon die meiſten für den Export. Die
übrigen 64 182, alſo 51,37 Prozent, arbeiteten mit verkürzter Ar
beitszeit, wovon die meiſten nur bis zu 24 Stunden in der Woche.
Außerdem wird vom Deutſchen Werkmeiſterverband gemeldet, daß
eiwa 1000 Zigarrenwerkmeiſtern zum 1. Januar gekündigt worden
iſt. Dieſe veiſpielloſe Arbeitsloſigkeit wird ſowohl von den Ar-
beitern wie von den Unternehmern zurückgeführt auf den Rückgang
des Tabakkonſums, der wieder eine Folge des Rückganges der
Mark, des Eingangs- und Goldaufgeldzolls und der ſtändig ſteigen
den Banderolenſteuer iſt.

Die Berliner Bäckermeiſter wollen höhere Brotpreiſe
durch Streik erzwingen.

Die Groß-Berliner Bäcker beſchloſſen, falls die verlangten er
höhten Gebäckpreiſe nicht bis zum Neujahrstage bekanntgegeben
würden, die Herſtell ung von Markenbrot bis zur Ge
währung der geforderten Preiſe ein zuſtellen.

Streik Berliner Armenärzte. Jn den Berliner Vororten Rei-
nickendorf, Pankow, Treptow und Köpenick ſind die Armenärzte in

Rus aſſer Weſt.
Raudäderfäne und Cindrüche.

Aus dem Erfurter ſtädtiſchen Muſeum wurde eine Reihe ſehr

ren m Se h r eineene, m amanten e r aus dem e 1780,e im Beſitz der Maria war. Aus dem Gymnaſium
in Bartenſtein (Oftpr.) ſind etwa 700 alte Münzen und
Medaillen im Werte von mehreren Millionen Mark S
worden. Jn Ziltendorf, wurde auf das Gehöft des Land
wirts Doll ein Raubüberfall ausgeführt. Bei der Ver-
folgung des Täters wurde Doll durch mehrere Revolverſchüſſe tot
niedergeſtreckt. Ein Polizeihund ſtellte als Raubmörder
den Eiſ narbeiter Kanich. Jn der Nacht zum 27. Degember
wurde auf der Bahnſtrecke Garmiſch Mittenwalde der Kauf-
mann Baum aus Düſſeldorf ermordet und beraubt. Der
Tat dringend verdächtig ſind ſeine zwei Reiſebegleiter, der 1902 in
Kiel geborene Exich Jmmenkamp und der 1899 in Düſſeldorf ge
borene Julius Kaepe, beide in Düſſeldorf wohnhaft. Geraubt
wurden eine Geldtaſche mit Jnhalt und verſchiedene Papiere.

Fromme Schweſtern.
Jm Sophienkrankenhauſe zu Wien ſollten an einem Feiertage

drei Kranke der chirurgiſchen Abteilung zur Beſtrahlung mit
Quarzlicht (Höhenſonne) n r werden. Einer hat eine große
Wunde auf dem Rücken und wurde von zwei Hilfsarbeitern mit der
Tragbahre in den Aufzug und dann ins Ambulatorium zur Be
ſtrahlung gebracht. Aber die dort beſchäftigte „Schweſter“ ver
weigerte die Arbeit: „Heute iſt ein Feiertag, da gehe ich in
die Kirche; da geht mich das Beſtrahlen nichts an.“ Obwohl ihr
einer der Bedienſteten zuredete, blieb ſie dabei und erklärte, ſie
mache nichts und gehe jetzt fort. Als die Arbeiter den Kranken

weigerten ſich die beiden Zimmerchweſtern, ihn ins Bett zu tragen, weil Feiertag ſeil
Einen Menſchen mit einer großen Wunde ohne Linderung wieder
gen zu laſſen, dazu gehört ſchon eine tüchtige Portion
eligion.
Eine Weihnachtsſammlung haben die „New Yorker Staats

und die mit ihr verbundenen Blätter zugunſten der Not
eidenden in Deutſchland veranſtaltet. Jhr Reſultat: 86 000 Dollar.

rund 280 Millionen Mark, iſt Reichspräſident Ebert zur Ver-
teilung übergeben worden, der ſie im Einvernehmen mit dem
Reichsarbeitsminiſter an die das Reichsgebiet umfaſſenden Zentral
organiſationen der freien Wohlfahrtsvpflege verteilte. Unmittelbar
vor dem Feſt gingen dem Reichspräſidenten nochmals 9000 Dollar
als Schlußrate dieſer Sammlung zu. Der Reichspräſident hat dem
amerikaniſchen Blatt den r Dank für dieſe BekundungEs gehörten dem chriſtlichen Geſamtverband an 19 Verbände mit

8587 Ortsgruppen. Es betrug die Mit gliederzahl insgeſamt

Keine Pkahlerei!
Zu wirklich beben Prei:.

kaufe 1486
zäntſiche köemetalle

Halle u. Bezirk Merſeburg und deren Abfälle

kretariat. Halle (Saale), Harz 4244
er 23 Fernruf 1 Gold

Streik getreten. Sie verlangen mehr, als die Gemeinden ſowohl
nach dem Geſetz wie nach ihrem Vermögen bewilligen könnten. menſchenfreundlicher Geſinnung ausgeſvrochen.

v

o
WWweweine Orthrankenhavge der Sanlhreſse

zu Halle (Saale).
Nach dem am 21. Dezember vom Kaſſenausſchatß beſchloſſenen 17. Nachtrag zur Satzung und nach rn Ver

ſicherungsgrenze für Angeſtellte uſw. auf 720 000 Mk. gikt
vom 1. Jannar 1928 nachſtehende Stufeneinteilung.
Stufe Tagesverdienſt Grundlohn Wochenbeitrag

Beiteckenene vilhe u z bis G m 60 M. 27 M.uen w. 2 3e retel BI x Ser Partei Eure Frauen mit. Mauern t ar d Holt S b 60e e h h 59 MHalle DoubleeAbfäle 797 e a.5. mBezirksvorſtand u. Preßkommiſſton. Bitte überzeugen t 7 900 wo v zFreitag den 29. Dezember, abends 7 Uhr, Wetallkontor s 7 1300.7 2007 59 7im Besirte mee Sinne n ung beim S. Abramowits Kautt um be den e i eJungſgrialiſten. Pir en Schmeerſtr. 14. 1. Solksblatt Inſerenten e 15 ber 1600 1800 810en re van Solntag nient geötwee: a anſrt Siege ung eigen Station renm Arbd.-Sekr.) am 531.„Volksvarkſaal“. Anſchließend geſelliges Bekanntmachung. r als 500 a e et vom 28. Januar 1928 an.
Beiſammentein.

Bedra-Braunsdorf. e er
7 Uhr n Bedra bei Dörge: Mitalieder

Vom 1. Januar 1923 an tritt Tarif
erhöhung nach angeſchlagenen Sätzen ein.
Herzeburg. Deberlanbahn. Artiengesellschatt.

Verfſammlung. Genoſſe Stadrat Bauer
ſpricht über das Reichsmietengeſetz. Wir
erſuchen um zablreiches Erſcheinen.
Elgterwerda Sonnabend. den 30. De

9 zember, abends v
findet in der Reſtauration von P. Dietrich
unſere Mitaliederverſammlung ſtatt. Tages
ordnung wird in der Verſammlung bekannt

7 Es iſt Pfticht aller Mitglieder
n dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

T

Dersebe

[Vereinsanzeiger]
Haile-

Baugrbelterverband et
Sonntag den 31. Dezember, vorm. 9 h Uhr,
im „Gewerkſchaſtshaus“ (Harz 4244,
Zimmer l1a): Lerſammlung der Fruerungs R
und Schornſteinmaurer und r.

Biatarme,

Fragen Sie
gerne bestätigen. daß

Pehtan Caramelbie

das empfehlenswerteste Ge-
tränk für Frauen Kinder,

zenten, Wöobnerinnen u.
h stnende Mätter ist.

Veberntl ernrttien?
Man achte beim Ein-
kauft aut die Sehutsz-

Das M marke Pelikan.

Arzt!
wird Ihnen Kum, Arrak, Weinvbranä,

Rot- und Weib w eine
in großer Auswahl
äußerst preiswert

Rekonvales-

Mit liedsbuch iſt mitzubringen.
2013 O e Ortsverwaltung.

Frei d8Freier Süngerchor. Setagcnne in
Vereinslokal Stadt Dresden Aufnahme
von ſangesluſtigen Genoſſen federzeit.
Nersehburg Freie Sänger. Am Reu-

ſahrstage von nachmittags3 Uhr im Klu haus „Augarten“: Geſangs P ffUnterhaltung und Tänzchen. nde und anto el!“

Gönner ſind freundlichſt eingeladen.

SGeeeee
en gros empfiehlt

H. Worg,

Holzſchuhe

Holzpantoffeln,

Holzſch u

l un i m un à n i 3 iſt inun l i untet

2006

Laut Nachtrag 16 zur Satzung tritt am 1. Januar 1628
auch die hausgewerbliche Krankenverſicherung in Kraft und
die Arbeitgeber der Haus eibenden, ebenſo die letz
teren hinſichtlich der von i hausgewerblich Beſchäftigten
ſind verpflichtet, die hiernach verſicherungspflichtigen Per-
onen innerhalb vier Tagen Kaſſe anzumelden. Für die

gelten die allgemeinen Beſtimmungen der

Beide Nachträge werden nach Genehmigung ſeitens des
Oberverſicherungsamts mit dem ingwiſchen in Kraft ge
tretenen 18., 14. und 15. Nachtrag und den bereits früher er
gangenen Nachträgen in einen Nachtrag zuſammen
der dann auf Verlangen ausgehändigt wird.

Halle a. S., den 28. Deger 1022. 2018
Keltſch, Vorſitzender.

All gemeiner Briefsteller
für den ſchriftlichen Verkehr in
allen Lebenslagen z. B. Privat
briefe für ſömtliche Familien
ereigniſſe, Bittſchriſten. Emp-
fehlungs-. Entſchuldigungs
Dankſchreiben, Beſtell, Mahn,
h Quittungen,ontrakte, Vollmachten. Verträge. Heiratsanträge. Geſuche
an Behörden, kaufmänniſche

bildungen! Briefe uſw. 324 Seiten ſtark.
Lieferung eriolat zum jeweiligen Tagespreis. 1743

Albrecht Donath, Verlag, Leiprig 4937

Modernes Tanzxlehrbuonh

erlernen. Zu faſt allen
Sag iſt feder einzige

und Tritt genau
und deutlich ebildet
und auch ausführl. erläut.
Außerd. enth. das Buch

das Arrang. von Tanzſpielen,
e man Geſpräche anknüpft uſw.wi Ueber i W z

slzer,
vail

ad

wünschen Sie Ihren wertenStadt Theater. guve i n renWeg Ihn Sllvestertetor Zwintſchöna Min. v. Stat. Aieskau). el. 1949

wert an: 2021ein t r e Golci-
e Kognak, su1vwerwuareon-, Plativ-Bruon,

Was Noardhäuser, wnrer, Loge Mag
eprieht man eu7 und rauft in
von dem großen öre,Spleinlan Rot-, Weiss- El Poenitch um.
Be. Bu. Bü. u. Obstweine. I nmarxtplats 13 Bee Talametr

Unſtreitig 2012 I. 0. Andre,

Kunden, Freunden und Be-
kannten am besten durch ein

c M
Fin gläckliches Neujahr 1928

Inserat im „Veolkshblatt“!

Amtliche Bekanntmachungen

Bekanntmachung betr. das Reichsmietengeſetz.
Auf Grund des Reichsmietengeſetzes vom 24. März 1923

(Reichsgeſetzbl. S. 273) in Verbindung mit der Ausführungs-
verordnung des preußiſchen Miniſters für Volkswohlfahrt
vom 12. Juni 1922 (Geſetzſammlung S. 129) wird mit Ge-
nehmigung des Herrn Regierungspräſidenten zu r
(Beſcheid vom 28. Dezember 1922 I V 14 504 die Ver

des Magiſtrats vom 30. Oktober 1922, wie folgt, ge
ändert:

1. Der Zuſchlag für die Steigerung der Zinſen einer in der
Vorkriegszeit vorhandenen Belaſtung des damaligen Grund

T

Clauzleirtungen

gämtlieher Künstler

Jeden Abend
von s Uhr an

Wörmlitzer Str. 12.

ſo Miſer n
Soujahnr-

Scherze

ſtückswertes und die Steiger der Koſten für die Erneue
rung dieſer Belaſtung gemäß 8 83 Abſ. 1 Ziff. 1 des Reichs
mietengeſetzes beträgt 25 Prozent.

7 Der Zuſchlag für die Verwaltungskoſten beträgt 50 Pro
zent.

3. Der Vermieter iſt berechtigt, die Belege über die in dem
betreffenden Monat fällig gewordenen und gemäß S 1 Ziff. v
Abſ. 2, 8, 4 der Verordnung des Magiſtrats vom 30. Oktober
1922 umzulegenden Beträge den Mietern oder der Mieter
vertretung jederzeit vorzulegen und die auf die einzelnen

v 30. e r W wnnhge Segeretänas Weingläser Biergläser Beträge binnen einer Friſt von acht
für rguage kl. Silber Plan r e 4. Der ges für die laufenden JnftandſetzungsarbeitBrueh. Alte I el, ahng gemäß 8 1 Ziff. 8 des Reichsmietengeſetzes chr naurr rauft laufend z I Steinwen 55 O Reilstr. 1 wo Vrogent.
Futerha men un 9 I. Lichtenstel Kteinweſ 5. Dieſer Beſchluß tritt am 1. Januar 1823 in Kraft.Herrengard., Wäsche. Brügerstr. N. Ammendorf CöthenL eihsohei ich II S., den 38. 1922.z 0 c 22-— h Er. Ulrichstr. 9 Kheionntche Sr. Halle a. Degember Wer 2010
Riroeoh, Brädervtr. 8 Magiſtrat. x
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. Dezember 1922.

Die Lobnſteuer am i. Januar.
Die Unklarheit daärüber, welche Abzüge von der Lohnſteuer ge
acht werden dürfen, war ſchon immer gäß Sie iſt noch ver-
rt worden dadurch daß in einem Teil der Preſſe unrichtige oder
genügende Nachrichten, die zu falſchen Auslegungen Anlaß

ab n, über die neuen, vom 1. Januar 1928 an gültigen Sätze ver
eitet wurden. Um die s vollkommen zu machen, haben
e neuen Steuerbücher noch die Vermerke über die Ab
üge nach den alten Beſtimmungen erhalten. Gerade
ie im vorigen Jahr! Auch da fielen Herausgabe der neuen Be

ne W r n P a n das 93 zeitlichWie im vorigen Jahr, ſo auch jetzt das Finanzamt
mmt, daß ſich die Arbeitgeber zwar nach der auf den Steuer

üchern vermerkten Zahl der Perſonen, dagegen aber nach
in den neuen Beſtimmungen genannten Sum men für die

fgeführten Perſonen zu richten haben. Um jede Zweifels
öglichkeit auszuſchalten, halten wir es für notwendig, noch ein
al die einzelnen Sätze der Neuerung zu nennen, obwohl wir das
ganz oder teilweiſe) wiederholt getan haben.
Mit Wirkung vom 1. Januar 1923 an ermäßigt ſich der ab
tziehende Betrag von 10 Prozent des Arbeitslohnes: 1. für den

Steuer pflichtigen und für ſeine zu ſeiner Haushaltungählende Ehefrau a) im Falle der Zahlung des Arbeitslohnesr volle Monate um je 200 Der. monatlich, b) im Falle der
zahlung des Arbeitslohnes für volle Wochen um je 48 Mk.
vöchentlich, e) im Falle der Zahlung des Arbeitslohnes für
olle Arbeitstage um je 8 Mk. täglich, d) im Falle der Zahlung
es Arbeitslohnes für kürzere Zeiträume um je 2 Mk. für je zwei

gefangene oder volle Arbeits ſt un den 2. für jedes zur Haus
altung des Steuerpflichtigen zählende minderjährige Kind im

Sinne des 8 17 Abſ. 2 des Einkommenſteuergeſetzes a) im Falle
Zahlung des Arbeitslohnes für volle Monate um 1000 Mk.

nongtlich, b) im Falle der Zahlung des Arbeitslohnes für
olle Wochen um 240 Mk. wöchentlich, e) im Falle der Zah-
ung des Arbeitslohnes für volle Arbeitstage um 40 Mk. täglich,

im Falle der Zahlung des Arbeitslohnes für kürzere Zeiträume
um 10 Mk. für je zwei angefangene oder volle Arbeits ſt unden.

Kinder im Alter von mehr als 17 Jahren, die Arbeitseinkommen
begiehen, werden bei der Verminderung der Abzüge nicht gerechnet.
Zur Abgeltung der nach S 13 Abſ. 1 Nr. 1 bis 7 zuläſſigen Ab

züge (Werbungskoſten) vermindert ſich die Lohnſteuer
im Falle der Zahlung des Arbeitslohnes für volle Monate um

1000 Mk. mon atlich, b) im Falle der Zahlung des Arbeitsohnes für volle Wochen um 240 Mr. wöchentlich, c) im Falle
der Zahlung des Arbeitslohnes für volle Arbeitstage um 40 Mk.
äglich, d) im Falle der Zahlung des Arbeitslohnes für kürzere

2 r um 10 Mk. für je zwei angefangene oder volle Arbeits
tunden.

Wird der Arbeitslohn nicht für eine beſtimmte Arbeitszeit gezahlt, ſo tritt an die Stelle der Ermäßigungen eine feſte Ermäßi-

gung von 6 Prozent des Arbeitsl Der nach Vor-
nahme der Ermäßigung einzubehaltende Betrag iſt vhne Rückſicht darauf. für welche Zeit die Lohnzahlung
erfolgt auf volle Mark nach unten abzuxunden.
Soweit Steuerbücher für das Kalenderjahr 1928 bereits aus
zehändigt ſind, hat der Arbeitgeber an Stelle der auf dem
Steuerbuch vermerkten Jahresgeſamtermäßi-
gun er Steuevabzug vom 1. Januar 1928 an nach Maßgabe der

ach neuen Vorſchriften ſich ergebenden Jahresgefamtermäßti-
gung vorzunehmen. Dagegen iſt der Arbeitgeber nach wie vor an
die Eintragungen auf dem Steuerbuch inſofern gebunden, als er
die Zahl der beim Steuerabzug zu berückſichtigenden Perſonen,
wie ſie auf dem Steuerbuch von der Gemeindebehörde oder dem
r vorgetragen iſt, dem Steuerabzug zugrunde zu legen

t. Er darf demnach zum Beiſpiel, wenn auf dem Steuerbuche
drei Kinder zur Berückſichtigung zugelaſſen ſind, nur die Er-
mäßigung für drei Kinder berückſichtigen.

Frachtermäßigungen für Lebensmittelſendungen.
Die ſtändige Tarifkommiſſion der Reichsbahn hat eine Reihe

von Ermäßigungen auf die Tarifſätze für Lebensmittel und Stück-
gut beſchloſſen. Der Preis für Stüchgut wird um rund 17 Prozent
ermäßigt. Zwiſchen den Ladungsklaſſen A und B wird eine neue
Klaſſe mit einer Tarifermäßigung von 15 Prozent gegenüber
Klaſſe A eingeſchoben, die Lebensmittel aller Art umfaßt. Die
bereits in niedrigerer Klaſſe befindlichen Nahrungsmittel bleiben
in dieſer Klaſſe. Für die niedrigſte Wagenladungsklaſſe D wird
eine Nebenklaſſe EN 10 eingeführt, die eine Verbilligung für Ge-
wichte unter 15 Tonnen bringt. Der Notſtandstarif für Kartoffeln
wird durch einen neuen Ausnahmetarif erſetzt, der für Wagen
Iadungsſerdungen eine Fracht von nur 40 Prozent der Normal-
fracht vorſieht, während bei Stückgut nur das halbe Gewicht der
Frachtberechnung zugrundegelegt wird. Der durch dieſe Fracht-
ermäßigung bedingte Ausfall erfordert eine Erhöhung der Güter-

Volksbkatt für ha

tarife um 70 Prozent und der Tiertarife um 60 Progent. Die
Ermäßigungen und Erhöhungen treten am 1. Januar in Kraft.

Verſicherungspflicht der hausgewerbetreibenden.
Die ſoziale Verſicherung der Hausgewerbetreibenden tritt nun

erſ reſtlos am W 1923 in t. Soweit die Kranken
verſicherung in Frage kommt, haben die nkenkaſſen ſchon in den
letzten Monaten die notwendigen Maßnahmen Ergänzung ihver
ſtatutariſchen Vorſchriften) getroffen. Fan das Gebiet der Jn-
validenverſicheru hat ſoeben die g. rSachſenAnhalt die wötigen Beſtimmungen in einem z
getroffen. Sie treten am 1. Januar 19283 in Kraft. Der Unfall-
verſicherung unterliegen nach wie vor die Hausgewerbetreibenden
nur, wenn der Beruf, dem ſie angehören, im allgemeinen, oder der
Betrieb, in dem ſie tätig ſind, infolge ſeiner Einrichtungen im beſonderen unfallverſicherungspflichtig i

Für alle Zweige der ſozialen Verſicherung gelten als Haus-
gewerbetreibende die ſelbſtändigen Gewerbetreibenden, die in
eigenen Betriebsſtätten im Auftrag und für Rechnung anderer
Gewerbetreibender mit der 8 oder Bearbeitung von
Waren beſchäftigt werden, und zwar auch dann, wenn die Haus-
gewerbetreibenden die Roh und Hilfsſtoffe ſelbſt beſchaffen und
auch für die Zeit, während welcher ſie für eigene Rechnung arbeiten.
Als Hausgewerbetreibende in dieſem Sinne gelten auch diejenigen
Gewerbetreibenden, die im Auftrag und für Rechnung öffentlicherVerbände, öffentlicher Körperſchaften oder gemeinnütziger Unter-

nehmungen arbeiten.
Als Arbeitgeber des Hausgewerbetreibenden gilt immer, wer die

Arbeit unmittelbar an ihn vergibt. Dieſer hat alſo die ſonſt den
Arbeitgebern obliegende Verpflichtung der Beitrazsentrichtung
uſw. Jn zweiter Linie haftet jedoch der „Auftraggeber“. Das iſt
derjenige, in deſſen Auftrag und für deſſen Rechnung der Haus
gewerbetreibende arbeitet.

Die Verſicherung erfolgt bei derjenigen Krankenkaſſe und bei
derjenigen Jnvalidenverſicherungsanſtalt, in deren Bezirk ſich die
Bekriebsſtätte des Hausgewerbetreibenden befindet. Die Lohn-
klaſſe, in der die Verſicherung erfolgt, richtet ſich nach den Vor
ſchriften der Reichsverſicherungsordnung. Bezüglich der Beiträge
des Hausgewerbetreibenden für ſein Hilfsperſonal (Gehilfe, Lehr
linge uſtw.) hat es bei den beſtehenden allgemeinen Vorſchriften
ſein Bewenden. Für das Gebiet der Jnvalidenverſicherung iſt der
Arbeitgeber des Hausgewerbetveibenden jedoch verpflichtet, dieſem
bei der Abrechnung die Hälfte derjenigen Beiträge zu erſtatten,
die der Hausgewerbetreibende für die von ihm beſchäftigten ver-
ſicherungspflichtigen Hilfsperſonen entrichtet hatte. Der Haus-
gewerbetreibende iſt verpflichtet, über die von ihm in ſeinem Ge-
werbebetrieb beſchäftigten verſicherungs pflichtigen Hilfsperſonen
De niſſe zu führen, aus denen ſich die Dauer der Beſchäfti gung
ergibt.

Der Hausgewerbetreibende ſowie ſeine Hilfsperſonen haben ſich
die Jnvalidenverſicherungs-Quittungskarte bei der e
Stelle (Krankenkaſſe, Verſicherungsamt, Gemeindebehörde) ſe
ausſtellen zu laſſen. Der Arbeitgeber hat die Beiträge zur Jnvalibenverſte rung für jede volle oder angefangene Kalenderwoche

durch Einkleben von Marken ſpäteſtens an demjenigen Tage zu
entrichten, an dem die Lohnabrechnung erfolgt, ſpäteſtens jedoch in
der letzten Woche des Vierteljahrs. Bei Streitigkeiten entſcheidet
das zuſtändige Verſi ngsamt. Unterlaſſungen der Verſiche
rungen werden be

Gebübrenerhöhung in Staatsangehörigkeitsſachen.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, beſti.nmen
der Miniſter des Jnnern und der Finanzminiſter in einer ge
meinſamen Verfügung, daß infolge der fortſchreitenden Geld
entwertung vom 1. an die ühren für Sigats-angehörigkeitsſachen zu verzehnfachen ſind, ſo daß bon jenem
Zeitpunkte an im tfalle erhoben werden: 1. für Einbürgerungsurkunden 60 000 Mk., 2. Heimatſcheine 1200 Mk., 3. Staats
angehörigkeitsausweiſe 600 Mk., 4. i svhehaln der r 1200 Mk., 5. Genehmigungen
zum Eintritt in ausländiſ tagtsdienſte 4200 Mk., 6. Beſcheim
gungen über eingetretenen Verluſt der Staatsangehörigkeit gleich
falls 1200 Mk.

Vom gleichen Zeitpunkte an werden die im Runderlaß vom
21. Mai 1922 vorgeſehenen Mindeſtgebührenſätze ebenfalls verzehn-
facht, ſo daß für die unter 1, 2, 4 bis 6 aufgezählten Urkunden
100 Mk., für Staatsangehörigkeitsausweiſe 50 Mk. zu entrichten
ſind. Eine Ermäßigung unter die Mindeſtſätze oder ein gänzricher
Erlaß der Gebühren bei beſonderer Bedürftigkeit bedarf ebenſo
wie eine Ermäßigung oder ein Erlaß aus Billigkeitsgründen der
de es des Miniſters des Jnnern. Bei der gegenwärtigen
Finanzlage des Staates muß in jedem einzelnen Falle ſorgfältig
geprüft werden, ob der Antragſteller nach ſeinen geſamten Ver-
hältniſſen in der Lage iſt, neben der fälligen Stempelſteuer auch
den Höchſtbetrag der betreffenden Gebübr zu zahlen. Fällt es dem
Geſuchſteller beſonders ſchwer, den Höchſtbetrag, den er an ſich

zahlungen bewilligt werden. Die Urkunden dürfen jedoch erſt aus
gehändigt werden, nachdem der feſtgeſetzte Gebührenbetrag ganz
entrichtet iſt. Jn der Verfügung wird ausdrücklich bemerkt. daß

le und den Bexrirk Merſeburg.

enehmigungen zur Beif

wohl zahlen könnte, auf einmal zu entrichten, ſo können Raten

ytenag, en 29. Dexemder
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die W iften nicht etwa die Abſicht verfolgen, Staatsan ze
hörigkei den minderbemittelten Perſonenkreiſen
uner ingliés Gebühren aufzuerlegen, ſondern daß ſie im Inter
eſſe der Staatsfinanzen diejenigen zu höheren Be
re hranziehen wollen, die wirklich zahlen

nnen.
Der Staat und das Stipendienweſen.

In einer Kleinen Anfrage wurde auf eine Anregung des preußi
ſchen Kultusminiſters hingewieſen, Erhebungen über alle für Stu
dierende der Univerſitäten und techniſchen Hochſchulen beſtehenden
Benefizien (Stipendien, Freitiſche uſw.) anzuſtellen, etwaige Sr-ſparnmiſe der verſchiedenen Stiftungen dem Stipendenfonds des

Kultusminiſteriums zu überweiſen, vorhandene Stiftungen ge
gebenenfalls umzuwandeln oder kleinere Stiftungen zuſammen
zulegen. Jn der Anfrage wurde die Befürchtung geäußert, der
Staat wolle den Anſpruch erheben, das Stipendienweſen als Auf
ſichtsbehörde zu ikberwachen. Das Staatsminiſterium wurde
gefragt, ob es bereit ſei, über ſeine Abſichten in dieſer Beziehung
eine verbindliche Erklärung abzugeben. Wie der Amtliche Preu-
iſche Preſſedienſt mitteilt, gibt der Miniſter für Wiſſenſchaft,

Kunſt und Volksbildung folgende Antwort hierauf:
„Die von meinem Herrn Amtsvorgänger mit Erlaß vom 20. Mai

1920 eingeleiteten und von mir durch Erlaß vom 28. Dezember 1921
fortgeſetzten Maßnahmen bezwecken die Schaffung eines Verzeich
niſſes aller für Studienzwecke in Betracht kommenden Stipendien.
und Benefizien. Das Verzeichnis ſoll dazu dienen, die beſtehenden
Stiftungen überſichtlich zuſammenzuſtellen und dadurch die Be
werbungen um Stipendien zu erleichtern. Wenn in dem genannten
Erlaß weiterhin vorgeſchlagen war, im Laufe der Jahre und vor
allem während des Krieges etwa gemachte Erſparniſſe nicht zum
Stiftungsvermögen zu ſchlagen, ſondern zur Bekämpfung der zur-
zeit herrſchenden Not flüſſig zu machen, und wenn ferner an
geregt war, vielfach vorhandene, für jetzige Verhältniſſe be deu-
tungslos gewordene Zwergſtipendien zu verausgaben oder zu
größeren Stipendien zu vereinigen, ſo ſtellten dieſe Vorſchläge und
Anregungen ſelbſtverſtändlich alle Maßnahmen in das Ermeſſen
der Verwaltungen der einzelnen Stipendien und
ſollten nur eine wirkſame Ausnutzung der beſtehenden Stipendien
fördern. Es braucht daher nicht beſorgt zu werden, daß dieſe Maß
nahmen eine Verſtaatlichung der Stipendien bezwecken oder
geeignet ſein könnten, die privaten Hilfsmaßnahmen irgendwie
zu hemmen oder einzuſchränken.“

WGéGeihnachtsfeier im „„Volkspark“.
Proletarierweihnacht 1922 Ringsum iſt Nacht. Jn

die Herzen der Menſchen hat ſich das Grauen geſchlichen. Frau
Sorge iſt durch die Stuben der Arbeitenden gegangen, hat die
Freude getötet, verwiſchte alle heiteren Farben und verdüſterte
die Welt mit ihrem Hauch.

Verſchlechterung derS Teuerung, t kapitaliſtiſchen Profit
utſchlands

Lebens 35 Knechtſchaft unter dem Joch
und Ausbeuterſhſtems geißeln das arbeitende Volk
und nagen zermürbend an ſeiner Lebenskraft. Da iſt die Bitternis
aufgeſtiegen, hat die Herzen ergriffen und die Erkenntnis auf-
dämmern laſſen, daß auch in dieſer Weiknacht, dem Kirchenfeſt der
tauſendfach geſchändeten Chriſtenliebe, das arbeitende Volk Deutſch
lands an das Kreuz ſeines Elends geſchlagen wurde, wie all die
r chtet, kein Hoffnungsſtern d

n Li euchtet, kein fnungsſtern desKirche, die „Weihnacht“ feiert, weiſt dem Proletariat einen Licht
weg aus dem Dunkel der Gegenwart. Uns hilft kein Meſſias, kein
Glanz, der von außen kommt. Jn uns ſelbſt wollen wir ein Licht
entzünden und ſeine erhellenden Strahlen in jedes Bruder und
Schweſterherz leuchten laſſen. Unſer Mund ſoll künden von de
alles umfaſſenden Menſchenliebe, und unſere Arme ſollen weit
faſſen über die Meere und die Grenzen der Länder die Arme
er arbeitenden Menſchen auf der Erde. Und in uns glühen

Lichter, die zu glutgetemperten Sonnen wachſen werden. Wir
inden die Freude wieder in dieſem Schein. Mit lichten Flügeln
iſt die Hoffnung in unſere Herzen eingezogen, hat uns den Blick
verklärt und den Stern erkennen laſſen, der uns den Weg weiſen
wird den Stern des Sozialismus

Das war der Sinn des Feſtes, das abend von der So
zigliſtiſchen Arbeiter nd im „Volkspark“ geſtaltet wurde.
„Wirkämpfen,weilwirgläubig ſind der Menſch
iſt gut ſprach eine Genoſſin mit ſchlichten Worten und gab
damit dem Streben unſerer Jugend vrägnanten Ausdruck.

Das Programm wurde von den J r ſehr gut durch
geführt. nchem wurde mit dieſem Abend eine erhebende Feier-
ſtunde bereitet.

Für uns war dieſe Weihnachtsfeier kein Feſt im altherkömmlichen
Sinne kapitaliſtiſcher Denkweiſe, ſondern eine Feierſtunde, wo wir
in vielen Herzen, die bisher dunkel waren, ein Licht entzündeten.
Das Licht des Glaubens an die Jugend des Proletariats und damit
des Glaubens an den Sieg des Sozialismus.
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Jn den Nachmittagsſtunden fand eine Feier und Geſchenk
verteilung an die Kinder der Genoſſen ſtatt. Die Freude der be
ſchenkten Kinder war Dank, der reichlich lohnte für alle Mühe, die
unſere Genoſſinnen vom Wohlfahrtsausſchuß aufgewendet batten.

Spätinghof.
11) Roman von K. v. d. Sider.
„HNa, die iſt noch die alte, immer queſig und unzufrieden. Die
Kate iſt ihr zu eng. Aber ihren Kram hat ſie in Schuß. Das blin-
kert alles bei ihrl“

„Und Gert, iſt der immer noch auf dem Dann
„Na, der Stärkſte war er ja nie. Ein Beeſt zu ſchlachten, fällt

ühm ſchon ein bißchen ſchwer, aber ein Schwein kann er noch halten.
Er iſt doch nicht alt.“

„Die Kleine wird wohl nach der Mutter arten.“
„Von Anſehen ja. Sie hat die Augen von der Mutter, aber ſiehat ihres Vater Natur. Sie ſchlechtet überhaupt mehr nach

Klaſens; das waren alle ſo ſtille, ſcheue Leute.“ 4
kam ein neuer Gedanke. „Du,“ er legte die Arme über den

Tiſch und ſprach leiſer, „lezt die Großwutter noch immer die
Karten?“

„Wohl, wohl,“ erwiderte Niels. „Ehe ich nach Rendsburg ab-
reiſte, hat ſie mir ſie gelegt. Ein ſchwarzer Kerl würde mir über
Den Weg kommen,“ ſagte ſie. Haha das biſt dul

Jak lachte und zupfte ſeinen Schnurrbart, wobei er einen Blick
in den ihm gegenüberhängenden Spiegel warf, der das Bild des
in e brünetten Soldaten wiedergab.

das bin ich Proſt!l
Die Soldatenjahre waren vorbei. Jakob Thomſen kehrte nach

Spätinghof zurück. Mamſell reichte ihm die Hand, als er eintrat.
Wie eine e, dachte er, die ihre Krallen einzieht.
Es begann wieder das alte Leben, und doch war es anders iegt
Jak betrachtete das Gehöft jetzt mit den Augen des Beſitzers. Er
trat ſelbſtbewußter auf als früher und traf hier und da andere
Einrichtungen, ohne die Alte auch nur zu fragen.

Aber leichten Kaufes dieſe die Herrſchaft nicht ab. Als ſieeines Tages g e, Jak mit Jans Hilfe einen Rinnſtein
Iegte, kannte ihre Wut keine Grenzen.

e ſie, bebend vor Zorn„Bin ich Herr hier oder du?“ fr ſſehan mitJ v Er tet ſich hoch auf und ſah
s rDie Alte dugte ſich Als d ſie einen Schlag auf den Kopf be

„Er ſchmeißt ja mit ſeinen Augen herum wie nichts Gutes! Das
geht einen ja durch und durchl Der Menſch iſt kompabel und
bringt einen noch mal von der Welt.“

So murrte die Alte, während ſie mühſam davonſchlich.
Jack ging weiter Schritt für Schritt.
„Wir müſſen uns eine Dienſtdeern mieten,“ ſagte er mittags beiTiſch. „Es geht nicht mehr, das kann ja kein Schein freſſen, was

du da zurechtgeſchmort haſt.“ Mit einer Gebärde des Ekels ſchob
er die Speckſuppe mit den grauen Buchweizenmehlklößen von ſich.

„Komm mir bloß mit 'ne Dienſtdeern,“ knurrte Mamſell. „Die
jage ich vom Hof, eh ſie ihr Bündel aufgeſchnürt hat. Jch ich
kann noch was.“ Ein Huſtenanfall ſchnitt ihr die Rede ab.

Jak beachtete die Entgegnung der Alten nicht. Er tat ebenſo
rergnügt, als wenn die Tante geſagt hätte: Ja, mein Junge, wir
mieten eine Deern. Jn ruhigem Tone wandte er ſich jetzt an Jan.

„Sonntaz ſollen wir nach Bäkhof zur Geſellſchaft,“ ſagte er,
„ich traf den Bäkhöfer geſtern abend im Kirchſpielkrug; da hat er
mich geig genötigt. i ſollſt auch mitkommen; um vier Uhr
geht die Geſchichte ſchon los.

„Jch auch?“ h Jan beſtürzt. „Was ſoll ich da?
„Eſſen und trinken und luſtig ſein. Was ſonſt
Trienlieſchen hatte ſtill auf der Lauer gelegen wie eine Katze.

Fetzt ſprang ſie mit ſpitzigen Worten dazwiſchen.
„Gaſtereien,“ ſchrie ſie, „das fehlte gerade noch. Kommt bloß

mir micht mit ſo was. Wir kriegen unſer Schwein allein auf.
Wie kommt bloß Klaas Niſſen überhaupt dazu, euch zu nötigen?
Er hat wohl 'n Spliehn?“

„Na, er iſt unſer nächſter Nachbar, da kann er uns wohl nicht
umgehen,“ meinte Jak. „Dann hat er auch drei Töchter, die ſind
alle drei nicht vom jüngſten und ſchmuckſten.“

„Ha, denkſt du an ſo was?“ rief Trienlieſchen. „Bring mir bloß
nicht ſo 'n Frauenmenſch ins Haus. Mit dem Schrubbeſen jag
ich ſie vom Hofe.“

„Hab keine Angſt!“ Jak lachte und zeigte dabei ſeine weißen
Zähne. „Wenn ich einmal eine freie, dann wird es ſi keine
vom Bäkhof, dann nehme ich mir eine, die wach chmack
iſt, und wenn ſie auch keinen Dreiling hat.“

Trienlieſchen fand vor Wut keine Entgegn in

meinem

Geſicht zuckte es. Sie und Wehen ſ t
2 8 e u maßen ſech mitSia e

Jan dachte im Jak hat doch eigentlich viel Aehnlichkeit
mit der Tante. Worin aber dieſe Aehnlichkeit beſtand, fand er
nicht heraus, denn die Tante ſchlich aus der Stube, und Jak nahm
den Tabakskaſten und ſtopfte ſich die Pfeife.

Am Abend gingen die beiden jungen Leute ins Dorf. Jn der
Straße trennten ſie ſich. Jak trat in den Kirchſpielkrug, und Jan
ging einige Häuſer weiter e Kantor.

emütlichkeit. Auf der bunten Tiſchier umfing r die alte
decke ſtand die Majolikalampe mit dem geſtickten grünen Lampen-
ſchirm. Der Tiſch war an den Ofen gerückt, und der alte Kantor
wärmte ſeine Füße an dem hellen Torffeuer. Ein Duft von ge

iſt es ſchön warm“, ſagte Jan, als er eintrat. Weil es auf Späting-
hof ſo kalt und unfreundlich war, kam ihm das Kantorhaus
doppelt warm und traulich vor.

Man rückte an erhielt einen Stuhl neben dem
Kantor. Frauke ſtrickte heute; ſie warf ihr Knäuel mit raſcher
Handbewegung auf den Tiſch, daß es bis dicht vor Jans Platz
len n We auf. h Välho„Kommſt du auch Sonntag nach Bäkhof?“ fragte ſie.du auch?“ gab er freudig überraſcht re

„Ja, ich habe neben Liete Niſſen in der Schule geſeſſen, deshalb
beſuchen wir uns mitunter ſonſt verkehre ich nicht mit den
a erntsqhtern. Sie ſind alle ſo reich und ſo ſtolz; ich paſſe nicht

azn S„Wir verkehren auch nicht mit den anderen Bauern,“ ſagte Jan.
W T Niſſen nicht unſer nächſter Nachbar wäre, würde ich
nicht hingehen.

n log. Und er wurde hinterher rot über ſeine Lüge. Ganz
deutlich kam es ihm zum Bewußtſein, daß er nur Fraukes wegen

(Forkſetzung folgt.)
hingehen würde.

Feſtes“ und der

r

bratenen Aepfeln durchzog die Skube. „Es iſt kalt draußen, hier

m

nun



ſeit der
1922 vermißt. Er hatte am Abend des

20 r im fälzer Schießgraben“ i traßeßgraben“, rtFra raße,an einer See teilgenommen, das Loka ts
h laſen an in der W WerArtillerkaſerne r wollen, um ſenein der Robert- kg getrennt.
von ihm. Marquar

ackettanzug,W und grünlichem, weichem Hut. Bei ſich führte er
einen amtlichen Ausweis e S iſt 24 Jahre alt, von

l von blondem Schnurr-hne. Da ſich Marquardt bei Vorgeſetzten
und Kameraden des n Anſehens erfreute, auch in aus ge
W Verhältniſſen lebte, iſt ſein Verſchwinden z unerklär-
lich. Es ginn den Anſchein daß er einem Ver n zum Opfer
et An alle, die irgendwelche Angaben zur Aufklärung

Sache machen Wnnen, insbeſondere ſolche, die Marquardt oder
eine Perſon, die mit ihm perſonengleich ſein könnte, nach dem
21. Dezember, nachts 121 Uhr, geſehen haben, ergeht die dringende
Bitte, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei in Halle, Dreyhaupt-
ſtraße 4, Zimmer 88, zu melden.

Um weiteſte Verbreitung dieſer Notiz in den Tageszeitungen der
weiteren Umgebung wird gebeten.

AMligemeine Ortskrankenkaſſe des 84alkreiſes.
In der Sitzung des Ausſchuſſes am 21. Dezember 1922 wurde

unter Billiguig einer Grundlohnzwiſchenfeſtſetzung für die Zeit
vom 17. bis 31. Dezember 1922 die aus der Bekanntmachung in
der heutigen Nummer erſichtliche Stufeneinteilung genehmigt, für
verſicherungsfreie Familienangehörige die vollen Krankenhauskoſten
übernommen und der Höchſtbetrag für kleinere Heilmittel und der
Zuſchuß für größere Heilmittel für Mitglieder auf das Dreifache
und für Familienangehörige auf das einundeinhalbfache des
Grundlohnes der jeweils höchſten Stufe feſtgeſetzt. eiter wurde
ſatzungsgemäß feſtgelegt, daß die Arbeitgeber verpflichtet ſind, auf
Verlangen des Vorſtandes wöchentliche Abſchlagszahlungen auf die
fälligen Beiträge zu leiſten. Die Aenderungen gelten vom
1. Januar 1923 an mit der Maßgabe, daß Anſpruch auf Kaſſen
leiſtungen nach einem Grundlohn von mehr als 500 Mk. erſt vom
28. Januar t923 an beginnt.

Am 1. Januar 1923 tritt auch die hausgewerbliche Krankenver-
ſicherung in Kraft. Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, die von ihnen
beſchäftigten Hausgewerbetreibenden, und dieſe wiederum die von
ihnen hausgewerblich Beſchäftigten innerhalb vier Tagen zur Kaſſe
anzumelden.
Dem Frauenverein für den Saalkreis wurde für das Jahr 1922

ein weiterer Beitrag bewilligt und der Beitrag an den Ortsverein
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe in Halle zeitgemäß erhöht.

Die Gültigkeit der Fahrkarte vom 33. Dezember. Für die,
am 1. Januar 1923 iſt beſtimmt, daß die vier

tägige Gültigkeit der im Dezember zum alten Preiſe gelöſten
Fahrkarten nicht beſchränkt wird. Diesmal kann mit einer
olchen Karte innerhalb der vier Tage die Fahrt auch noch imJe n uag r angetreten werden. Eine zum Beiſpiel am 31. Dezember
1922 gelöſte gahrtarte gilt bis zum 3. Januar 1923 zum Antritt
und bis Mitternacht dieſes Tages zur Jeendigung der Reiſe.

Militärrentenzahlung bei der Poſt. Die R- und H-Renten-
quittungen für Januar und die folgenden Monate ſind auf den
doppelten Dezemberbetrag auszuſtellen. Für die ab
1. Januar 1923 angewieſenen Renten haben die Quittungen auf
den doppelten Betrag der im Rentenbeſcheid angegebenen Summe
u lauten; Beträge unter einer Mark ſind nach der vorgenommenen

rdoppelung auf volle Mark aufwärts abzurunden.
Freimarkenverkauf am Silveſtertage. Um Jrrtümer zu ver

meiden, wird darauf hingewieſen, daß am Silveſtertage bei den
Poſtämtern 1 (Gr. Steinſtraße), 2 (Thielenſtraße) und 4 (Vern
e rſtraße) der Poſtwertzeichenverkauf wie an Werktagen ſtirtt
indet.

Verſorgungsgerichte und Reichsverſorgungsgericht. Durch
weitere Ausfithrungsbeſtimmungen des Reichsarbeitsminiſters
vom 30. Oktober 1928 iſt über die Zuziehung von Frauen, die in der
ſozialen Fürſorge erfahren und mit dem Verſorgungswefen ver
traut ſind, als Zaſiger der Verſorgungsgerichte und des Reichs
verſorgungsgerichts Beſtimmung getroffen. Jn allen Hinter-
bliebenenan gelegenheiten dürfen Frauen mitwirken. Wie sei den
Schöffengerichten dürfen jedoch bei den Verſorgungsgerichten nicht
beide Beiſitzer Frauen ſein. Der Reichsarbeitsminiſter bat ferner
angeordnet, daß in den Urteilen der Verſorgungsgerichte nicht nur
darauf hinzuweiſen iſt, der Rekurs an das Reichsverſorgungs-
S ſei zuläſſig, ſondern auch angegeben werden muß, inner-
alb welcher Friſt und bei welcher Stelle er einzulegen iſt.

Die Strafberechnung bei gerichtlichen Verurteilungen. Zum
Zwecke der Strafberechnung bei zerichtlichen Verurteilungen iſt esnotwendig, den genauen “geitpuntt des inns der etwa anzu
rechnenden Unterſuchungshaft feſtzuſtellen. Da zur Unterſuchungs-
haft auch diejenige Haft, die von der vorläufigen Feſtnahme an bis
zur Eröffnung des Haftbefehls verbüßt wird, ſowie die Aus-
ieferungshaft gehört, haben, wie der Amtliche Preußiſche Preſſe

dienſt auf Grund einer Verfügung des Miniſters des Jnnern mit
teilt die Polizei- und Landjägereibeamten künftig bei jeder Feſt
nahme neben dem Datum auch die genaue Tageszeit, zu der die
Feſtnahme erfolgt iſt, nach Stunden und Minuten in den Akten
zu vermerken.

Erhöhte Arbeitsbelohnung für Gefangene. Aus einer Ver
fügung des Juſtizminiſters teilt der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt mit, daß in Abänderung älterer Vorſchriften mit Wirkung
vom 1. Januar 1928 an der Höchſtbetrag der Arbeitsbelohnung, die
einem Gefangenen gutgeſchrieben werden kann, für Zuchthaus-
gefangene von 4 Mk. auf 40 Mk., für Gefängnisinſaſſen von 6 Mk.
auf 60 Mk. für den Arbeitstag feſtgeſetzt wird.

Kein Nebenerwerb. Jn den bürgerlichen Zeitungen tauchen
öfters Jnſerate auf, in denen Firmen Perſonen ſuchen, die ſich durch
Nebenerwerb etwas verdienen wollen. Wer ſich meldet, muß z
erſt Geld ausgeben für „Probeſendungen“ uſw. Der „Neben-
erwerb“ iſt aber derart, daß wir vor ihm warnen müſſen. Die

ima Otto Neudeck, Glimmerkarten-Großverſand, Kottbus B.,
chickt Anſichtskarten ins Haus, auf denen Glimer aufgedrückt

werden foll, nachdem vorher mit einer Glasfeder die einzelnen
Stellen mit Leim beſtrichen worden ſind. Die Karten werden per
Nachnahme zugeſandt. Tauſend Karten müſſen zuerſt mit 3000
Mark zuzüglich der Nachnahmegebühren bezahlt werden. Sind ſie
fertig, ſo müſſen ſie der Firma franko eingeſchickt werden. Der-
jenige, der durch dieſen Nebenerwerb Verdienſt erreichen will, hat
alſo die doppelten Portokoſten, die heute recht hoch ſind, zu bezaklen.
Er bekommt für das Beglimmern von 1000 Karten 400 Mk. Das
heißt, die Firma gibt ihm, nachdem er 3000 Mk. Zezahlt und die
weifachen Poſtgebühren entrichtet hat, 3400 Mk. Die Firma
chreibt, daß 1000 Poſtkarten in 8 bis 15 Stunden berzuſtellen

ſeien. Jſt das wahr, ſo werden ungeübte Perſonen mindeſtens
15 Stunden zu arbeiten haben. Sie kommen alſo nach der Dar-
ſtellung der Firma auf einen Stundenlohn von 26 Mk. Und das,
nachdem ſie zuerſt Geld für Probeſendungen, Porto, aufgewandt
und außerdem 38000 Mk. für die Karten bezahlt haben. Wer ſich
vor Geldverluſt, Aerger und Mühe bewahren will, der laſſe ſich
durch die Nebenerwerbsinſerate nicht ködern.

Hundefleiſch als Hammelfleiſch. Jn letzter Zeit iſt von umhber-
ziehenden Händlern wiederholt friſches Fleiſch als Hammelfleiſch
angeboten und zu hohen Pr verkauft worden, das ſich bei der
amtlichen r undefleiſch erwieſen hat und jeden

lls nicht einmal auf Trichinen unterſucht war. Es wird vor demar von Fleiſch und Fleiſchwaren von umherziehenden, nament-

lich unbekannten e dringlichſt gewarnt.
tut gut, an der Bekämpfung

Die Bürgerſchaft
des geſundheitsſchädlichen Treibens

Wilhelm Marquardt von der Revier

Arti wird
Die gigantiſche Munitionsfabriſ.

Die Arbeiter haben den Anteil, den die Preſſe an
Ja nimmt, verſtehen gelernt. Eine moderne

eitung ſtellt ſich vom Geſichtspunkt der Arbeiter als
eine gigantiſche Munitionsfabrik dar, inder die beſitzende Klaſſe geiſtige Bomben und Gas
granaten zur Vernichtung ihrer Feinde erzeugt, und
gerade ſo wie im Kriege die Kriegführung ſich nach der
äh Lage großer itionsfabriken und

ts richtet, konzentriext ſich der Klaſſenkampf auf
die Zeitungsredaktionen.

(Upton Sinclair in „Der Sündenlohn“.)
Bei offiziellen Anläſſen wird die Preſſe gern die ſiebente Groß

macht. ieſo die ſiebente? Man könnte die Preſſe ebenſo gut
in die Linie der Großmächte erſten Ranges einreihen. Wenn in
mathematiſcher Weiſe die Wirkung des gedruckten Wortes und
ſein Anteil Menſchheitsgeſchick zu wären man
würde erſchrec über die Tragweite und Durchſchlagskraft der

Zeile Die beſitzenden Schichten haben das nicht nur
ängſt begriffen, ſondern haben ſich die Preſſe in einer ſo weit
ehenden Weiſe dienſtbhar gemacht, daß ſich heute große Zeitungs

rne in den Händen einzelner Großkapitaliſten befinden, die
Hunderttauſende von Leſern mit kapjtaliſtiſchen Gasgranaten be-
nebeln. Hat die Arbeiterſchaft verſtanden, ſich die aufklärende
Macht des gedruckten Wortes in gleich ſtarkem Maße dienſtbar

machen? Darauf gibt ein Buch ziffernmäßig Antwort, das
ürzlich Dr. Ludwig Kantorowicz*) herausbrachte. Jn gründ-

licher Weiſe unterſucht der Verfaſſer Weſen und Entwickelung der
ſozialdemokratiſchen Preſſe und beweiſt tabellariſch, wie ſchwach
die Preſſe der werktätigen Maſſen im Verhältnis zur Leſerzahl
der bürgerlichen Preſſe vertreten iſt. Wenn die Ziffern auch zum
37 Teil aus der Vorkriegszeit ſtammen, ſo ſind ſie nichts

eſtoweniger noch immer für die Gegenwart mahnend, da ſich das
Verhältnis infolge der Papierteuerung und des damit auch im
bürgerlichen Leben bedingten Abonnentenſchwundes durchaus nicht

undlegend geändert hat. Zahlen reden ſetzen wir alſo einige
er: 1914 kamen in Preußen auf 2452 bürgerliche Zeitungen

nur 42 ſozialdemokratiſche, im induſtriellen Sachſen 9 auf
285 bürgerliche. Nach der Umwälzung (1920) kamen in
Preußen auf 2220 bürgerliche erſt 71 Blätter der SPD.. 28der US und 17 der a in Sachſen auf 278 bürgerliche
Blätter 9 der SPD., 6 der USPD. und 8 der KPD. Die Abon-
nentenziffern ſtanden in einem ähnlichen Mißverhältnis zueinan
der. Vergleicht man die Reichstagswahlergebniſſe der Vorkriegs-
zeit mit der Anzahl der Zeitungen anderer Parteien, ſo ergibt ſich
folgendes Bild:

Stim Stim- Zei- Stim Stim- Zei-
men men iungen men men tung1898 in Proz. 1912 in Proz.

konſervative 859 000 11,7 9,6 1 126 000* 9,2 5,6
Zentrums 1455 000 18,7 95 1991000 1658 11,6
nationalliberale 984 000 12,77 8,9 1723000 14,11 45
liberale 902 000 11,6 106 1506 000 2,8 959
ſozialdemokratiſche 2 107 000 27,2 1,6 4 250 000 34,8 2,2

Mit Ausnahme der Zentrums und der ſozialdemokratiſchen

e ä e Zeitungen r andern 1808s u rohdem immer e idemokratiſche Meſſe m Vergleich zu dem Kräfteve rra
nis der andern Parteien exheblich ſchlechter daſtand, zeigt folgende
Berechnung: Es kamen im Jahre 1913 auf

4630 konſervative Stimmen 1 Parteiblatt
8766 liberale Stimmen -193864 nationalliberale Stimmen 1

48 850 ſo zi al demokratiſche Stimmen 1
Will man die Verſchiebungen ſichtbar machen, die die Kriegs

und Nachkriegsjahre unter die Abonnentenzahlen gebracht haben,
ſo könnte man für Sachſen die Ziffern der letzten Landtagswahl
herſetzen. Danach kämen auf eine Wählermaſſe von rund zwei
undeinhalb Millionen abgegebenen Stimmen,
von denen allein 1060 249 auf die Sozialdemokratie entfielen,
bei oberflächlicher Schätzung nicht mehr als etwa 200 009 Leſer der

Preſſe Sachſens! Zweifellos iſt heute der
Abonnentenſtand vieler ſozialdemokratiſcher Blätter günſtiger als
im alten Deutſchland, aber bedenkt man, daß etwa in Dresden,
einer Stadt mit ſozialdemokratiſcher Mehrheit im
Gemeindeparlament, die Leſer der bürgerlichen Blätter das Heer
der ſozialdemokratiſchen Abonnenten mindeſtens um das Vier- bis
n tage derragen. ſo erhellt daraus, wieviel uns noch zu tun
übrig bleibt.

Wir kennen die Gründe und wiſſen, was manche, die uns
wählen, an ſozialdemokratiſchen Blättern vermiſſen: den Sen-
ſationsrummel, den ſüßen vermiſchten Tratſch, den ſentimentalen
kitſchigen Roman (die „ſchöne Geſchichte!“), den Familienklatſch
und die Jnſeratenwieſe mit den Heirats- und Verlobungs anzeigen.
(Wie iſt doch die Zeitung ſo intereſſant!) Um ſo notwendiger
iſt's, daß unſere Anhänger unermüdlich für ihre Zeitung werben
und ihre Vorzüge betonen: die einheitliche Betrachtung der
Zeitereigniſſe von der Warte ſozialiſtiſcher Weltanſchauung, der
wertvollere Roman, die Erziehung der Volksmaſſen zu höherer
kultureller Reife, der unermüdliche Kampf für die Jntereſſen der
werktätigen Maſſen.

Infolge der unheimlichen Papierpreisſteigerungen hat auch die
ſozialdemokratiſche Preſſe ſchwer um ihre Exiſtenz zu ringen. Die
Arbeiterſchaft könnte im Kampfe um die politiſche Macht weiter
ſein, wenn ſich die Differenz zwiſchen unſerer Wählerzahl und
unſerer Abonnentenſchar beizeiten verringert hätte aber ge
radezu ein Verhängnis wäre es für die werktätigen Maſſen, wenn
ſich dieſes Mißverhältnis in dieſer Zeit, da die Arbeiterſchaft um
die nackte Exiſtenz ringt und die Reaktion zum Schlage ausholt,
etwa verſchlechterte. Denn, wie der amerikaniſche Dichter Upton
Sinclair in einer Abrechnung mit der kapitaliſtiſchen Preſſe
Amerikas ſchreibt: „Eine moderne Zeitung ſtellt ſich vom Stand-
punkt der Arbeiter als eine gigantiſche Munitionsfabrik dar.

Ludwig Kantorowie z. Die ſozialdemokratiſche r
Deutſchlands. Eine ſoziologiſche Unterſuchung. Verlag B.
Mohr, Tübingen. 112 Seiten.

dadurch mitzuwirken. daß ſie die Perſönlichkeiten der Verkäufer
durch den nächſten Polizeibeamten feſtſtellen läßt.

Denkmalszerſtörung. In der Nacht zum 28. Dezember wurde
das über der Jahnshöhle am Trothaer Felfen angebrachte Relief
des Turnvaters Jahn, ſowie das große Turnerzeichen und die Ein
rahmung von Dieben gewaltſam heruntergeriſſen. Bei der Fort-
ſchaffung wurden die Diebe vermutlich überraſcht, da die Gegen
ſtände und die dazu benutzten Werkzeuge in der Nähe des Tatortes
gufgefunden worden ſind. Die Sachen ſind vorläufig auf der
Wache des Polizeireviers s ſichergeſtellt.

Halfiſche Filmſchau.
U.-T.-Lichtſpiele, Alte Promenade 11 a. Ab heute, Freitag ge

langt der hiſtoriſche Prachtfilm „Lucrezig Borgia“ zur Aufführung.
Die ſchöne und furchtbare Frau, die Tochter des Papſtes Alex-
ander VI., ſpielt Liana Heid, Konrad Veidt den ränkevollen und
blutdürſtigen Ceſare Borgia, Baſſermann den Papſt und Paul
Wegener den Micheletto.

Beths Bunte Bühne. Der beliebte Heinz Albany feiert am
30. Dezember ſeinen Ehrenabend. (Siehe Jnſerat.)

Das Wetter zu Neujahr.
Auch das Neujahrsfeft wird uns noch kein rechtes Winterwetter

J Regen und Schnee werden um die Herrſchaft ſtreiten und
die Temperatur zuerſt etwas über Null, nachher etwas unter all
oder auf Null liegen, da der jetzt im Norden vorüberziehenden
Störung zunächſt eine weitere folgen wird, und zungenförmige
Hochdruck ſich jetzt in SW befindet.

Sonnabend: Ziemlich mild, meiſt wolkig, zeitweiſe Nieder
ſchläge, meiſt Regen, windig. Sonntag: Vorherrſchend woLkig
und trüb, Temperatur ziemlich mild, windig, meiſt Regen, nur
vereinzelt Schnee. Montag: Wechſelnd bewölkt, zeitweiſe heiter,
etwas kälter, zeitweiſe etwas Schnee.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Das leidige Aufſpringen. Beim Auf-

ſpringen auf die Straßenbahn kam der Arbeiter Schubert zu Fall
und geriet unter die Schutzvorrichtung. Durch Mitſchleifen wurde
er nicht unerheblich verletzt, ſo daß er in das Krankenhaus über
führt werden mußte.

Lauchſtaedt. Autounglück. Der Garagenbeſitzer v. Ruge-
mont aus München verunglückte hinter der Schule von Klein-Lauch-
ſtaedt tödlich. Ein Chnuffenr, der mit einem zweiten Wagen
vorausgefahren war, vermißte plötzlich den Lichtſchein des ihm
folgenden Wagens und fand R. unter dem umgeſtürzten Wagen
mit eingedrücktem Bruſtkorb und ſchweren Kopfverletzungen vor.

Weißenfels. Für die Errichtung einer Mittel-
ſchule wird hier von Beamten und Handwerkern mit großem
Eifer gearbeitet. Durch Errichtung einer neuen Standesſchule
wird die Volksſchule immer mehr zur Armen- und Proletarjfer-
ſchule degradiert. Wer begabte Kinder hat, mag ſie in die Ober-
realſchule (oder ins Reform-Realgymnaſium) ſchicken. Durch die
Schaffung neuer ſelbſtändiger, von der Volksſchule abgetrennter
Mittelſchulen wird ein verheißungsvoller Anfang des lusbaues
des Schulweſens im Sinne der Einheitsſchule untergraben. Wenn
man höhere Ziele erſtrebt, ſchließe man der Voiksſchitle ein neyntes
Schuljahr an und richte ſogenannte A-Züge ein für Begabte. Für
den Ausbau des Schulweſens dürfen ausſchlaggebend ſein nur
Eignung und Begabung, nicht aber religiöſe, geſellſchaftliche oder

[mſmjſm]ſmſe ſammen
Ein starker Kampffondis

erhöht die Sechliagkraft der Partet
jedes Parteimitglied muß es deshalb als seine Pflicht
erachten, die Partei ftinanziell zu unterstützen.
Genossent Verlangt von den Kassierern die

Binigungs-Markemn?

wirtſchaftliche Stellung der Eltern. Die dauernde Erhö des
Schuldgeldes wird hoffentlich bald dahin führen, daß dieſes ſelbſt
in Fortfall kommt und eine Landesſchulſteuer nach
gabe des Einkommens jedes Veranlagten Einführung gelan
Dann erſt öffnet ſich allen Begabten die lichkeit zum Ei
in höhere Schulen.

Torgau. Eine Berichtigung. Der Bezirksfürſorger Dre
binger ſendet uns folgende Berichtigung: „Sie haben ſich in
letzter Zeit mehrfach in Artikeln über das Torgauer Kreiswohl-
fahrtsamt u. a. auch mit meiner Perſon beſchäftigt. er
dies in der Nr. 71 vom 28. Dezember d. J. geſchehen. Jch
darauf aufmerkſam, daß eine Nachprüfung der gegen mich er
hobenen Anſchuldigungen am 11. d. M. in Gegenwart von Ver-
tretern der Kriegsbeſchädigtenorganiſationen und der politiſchen
Parteien re hat. Ergebnis war, daß die Vorwürfe
gegen mich als völlig unbegründet erwieſen haben, und die an
weſenden Organiſationsvertreter verſprachen, die Anſchuldigungen
öffentlich g. widerrufen. Sollte ich mit dieſer Angelegenheit
weiter in Verbindung gebracht werden, ſo ſehe ich mich gezwungen,
gegen Sie und als Schwerkriegsbeſchädigter leider auch gegen die
Vertreter meiner eigenen Organiſation ſtrafrechtlich vorzugehen

Dieſe Zuſchrift des Herrn Drebinger geht auf die Sache
ſelbſt und unſeren Bericht in Nr. 71 nicht ein. Herr Drebinger
wurde neben den beteiligten Hauptperſonen nur einmal neben
ſächlich erwähnt. Wir veröffentlichen dieſe Zuſchrift, die als Be
richtigung nicht gewertet werden kann, da ſie die Sache ſelbſt nicht
anders darſtellt, ohne durch den S 11 des Preßgeſetzes dazu ver-
pflichtet zu ſein. Jm übrigen werden die beteiligten Organiſationen
den Schritte einleiten. Ueber das Endergebnis werden wir
erichten.
Falkenberg. Abgeblitzt. Gegen den Genoſſen Dietrich

ſchwebte noch von den Tagen der Rathenau Demonſtration her ein
u wegen „Nötigung“, eingeleitet von einem, Jnduſtriea

ewalkigen unſeres Kreiſes, dem Direktor der Bubiag. Der Herr
berſtaatsanwalt in Torgau teilte dem Genoſſen Dietrich mit, d

er das Verfahren eingeſtellt hat. Der Direktor der Bubiag i
ſomit mit ſeiner lächerlichen Anklage abgeblitzt.

Liebenwerda. Bereiſung des Kreiſes durch den
Regierungspräſidenten. Vor einigen Tagen bereiſte Ge-
noſſe Regierungspräſident Bergemann mit dem Oberregie-
rungsrat Coßmann, Genoſſen Landrat Vogl und dem Kreisdepu-
tierten. Genoſſen Dietrich (Falkenberg) den Kreis Liebenwerda,
um deſſen Wirtſchaftsleben kennenzulernen. Da beim Kreis-
kraftwagen ein Achſenbruch ſtattgefunden hatte, wurde im letzten
Moment auf Anſuchen von einem induſtriellen Werk des Kreiſes
ein Kraftwagen geliehen, da ſonſt die Bereiſung des Kreiſes hätte
unterbleiben müſſen. Das benutzt nun der Gehirnſchmalz-Athlet
Naumann und andere „prominente“ KPD.- Größen des Länd-
chens, um dem Genoſſen Bergemann ſowie den anderen An
gehörigen unſerer Partei die Verbrüderung mit der Schwerinduſtrie
und die Abkehr vom Proletariat vorzuwerfen. „Große Auf-
regung herrſcht über dieſe Schandtat“ verkünden die Moskowiter.
Weitere Worte über dieſe an den Haaren herbeigezogene Sache er
übrigen ſich. Wir glauben nicht, daß ein vernünftiger Menſch
dieſes gruſelige Geſchwätz des Gewerkſchaftsſekretärs a. D. Nau
mann inBetrieb in Mühlberg eröffnet und ſeinen Hauptabſatz bei den
Großagrariern hat, für ernſt nimmt.

Elſterwerda. Hemeter und die Deutſchvölkiſchen.
ge unſerer Meldung vom 16. Dezember, daß der deutſchnationgale
Abgecrdnete He meter zu den Deutſchvölkiſchen übergetreten ſei,
erhalten wir folgende Zuſchrift: „Jch habe weder in München ge
ſurochen, noch bin ich zur Deutſchvölkiſchen Partei übergetreten.
Es gibt in München einen gewiſſen „Hemmeter“, der, ſoweit
aus Münchener Preſſenachrichten hervorgeht, ſich innerhalb der
Nationalſozialiſtiſchen Partei betätigt. Dieſer „Hemmeter“,
mit dem ich verwechſelt worden bin, hat ſcheinbar die Veranlaſſung
zu der von Jhnen gebrachten Meldung gegeben. Jch bin nach wie
vor Mitglied der deutſchnationalen Fraktion im Reichstag.
Hemeter, M. d. R.“ Es war alſo nicht der Hemeter aus
Elſterwerda, ſondern der Hemmeter aus München.

Verantwortliche Redakteure: Für Politik und Wirtſchaft: i. V.
Gottlieb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches: Gottlieb
Ka Werßet für Halle u. Saalkreis: i. V. Herm. Lange;
für den provinziellen Teil: Karl Garbe, für das Feuilleton:
8 La ne für den Anzeigenteil: Wilh. Herz i g. VerlagVolksblatt G. m. b. Druck: Halleſche Gensſſenſdafte
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